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Zum Wollmarkte. 


Uns von gut unterrichteter Seite zugehenden Mittheilungen zu: 
folge freut es uns, die Herren Woll-Producenten benachrichtigen zu 
können, daß die Ausſichten für den nächſten Markt günflige find, 
Es haben bereits bedeutende Abſchlüſſe zu 5—6—8 Thalern höher 
als die vorjährigen Contracte und Marktpreiſe ſtattgefunden, und 
wenn nicht etwa die leider immer noch der Schafwäſche ungünſtigen 
Witterungsverhäͤltniſſe den guten Ausfall derſelben beeinträchtigen 
ſollten, läßt ſich faſt mit Beſtimmtheit annehmen, daß das Product, 
welches in den letzten Jahren nicht die gewünſchte Verwerthung fand, 
wieder zur berechtigten Geltung kommen wird. 

Gleichzeitig find wir in der Lage zu berichten, daß das im vorigen 
Jahre gegründete Unternehmen des „Commiſſionsweiſen Wollver: 
kaufs“ in den betreffenden Kreiſen vollen Anklang gefunden hat und 
in wachſendem Umfange weiter geführt wird. D. R. 


Achter internationaler alpinen - Markt 
vom 9. bis 12. Mai 1871, g 
Von Nentwig. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Die landwirthſchaftlichen Maſchinen gewinnen immer größere Be: 
deutung wie Verbreitung auf alle Zweige unſeres Gewerbes. Noch 
vor wenigen Jahren, — zur Zeit, als die Locomobilen anfingen, 
ſich größere Geltung bei uns zu verſchaffen, — waren wohl Säe⸗ 
und Dreſchmaſchinen vorhanden und auch in der ſchleſiſchen Land⸗ 
wirthſchaft eingebürgert, aber zur Erntung des Getreides und der 
Futterſtoffe, für diejenige Arbeit, zu der es fo oft an den nöthigen 
Arbeitskräften fehlt, hatten wir noch keine brauchbaren Maſchinen. 
Schon voriges Jahr dagegen und beſonders dieſes Jahr fielen uns 
am Maſchinenmarkt die verſchiedenſten Maſchinen und Syſteme, Fir⸗ 
men und — Anſtrengungen der Reclame gerade bei den Mähmaſchi⸗ 
nen auf, welche beweiſen, welch' immer größere Bedeutung und ver: 
mehrten Eingang dieſelbe in der Landwirthſchaft gewonnen. 

Wir bedauern deshalb beſonders bei ihnen, daß der eng be: 
meſſene Raum, die arbeitsvolle Zeit, — in gleichem Maße aber auch 
die unbegreiflihe Indolenz ſo mancher Ausſteller es uns unmoglich 
machen, ſpeclell auf die verſchiedenen Conſtructionen dieſer Maſchinen 
und auf kritiſche Vergleiche ihres praktiſchen Werthes eingehen zu 
können. 

Vergegenwärtigen wir uns die Anforderungen an eine gute Mäb: 

maſchine, ſo haben wir zu beachten, ob dieſelbe moͤglichſt breite 
Schneide, gute, ſcharf und gleichmäßig ſchneidende Meſſer an dieſer 
hat, welche leicht abnehmbar und fo confteuirt find, daß fie ſich be: 
quem und gut ſchleifen laſſen; das Material der Meſſer muß ſtets 
das Vorzüͤglichſte fein! 
Ferner haben wir ein noch größeres Augenmerk auf die Ablage: 
Vorrichtung zu lenken: Die Conſtruction derſelben muß ſo einfach 
wie durabel fein, darf beim Einfallen in das Getreide die Aehren 
nicht ausſchlagen, weshalb als die beſte Conſtruction diejenige bis jetzt 
gilt, welche nicht windmühlenartig die Ablegeflügel von oben nach 
unten, ſondern dieſelben ſeitwärts in das Getreide eingreifen 
läßt. Als 3. Hauptpunkt müſſen wir den Gang der Maſchine her⸗ 
vorheben, welcher ſicher und gleichmäßig, und nie ſeitwärts abſchwei⸗ 
fend fein foll; das ſpeeifiſch geringſte Gewicht iſt deshalb von 
großer Wichtigkeit, weil bei feuchtem Acker oder leichtem Boden moͤg⸗ 
lichſt geringer Druck ſtattfinden ſoll und auch bei ungünſtiger Witte⸗ 
rung die Maſchinen noch arbeiten müſſen. 

Alle dieſe Momente ſind dieſes Jahr in einer Maſchine vereinigt 
geweſen, die wir wohl mit vollem Recht als das Beſte erklären kön⸗ 
nen, was bis jetzt an Mähmaſchinen in Europa zur Anwendung ge⸗ 
kommen iſt. Wir meinen die von den Gebr. Gülich ausgeſtellten 
„the Burdick Reaper“ ), amerikaniſchen Urſprungs, welche ſich des 
ſtärkſten Zuſpruches und überraſchender Anzahl von Beſtellungen zu 
erfreuen hatten! 8 

Eine, uns auch überraſchende Einſchaltung hierüber in 
Nr. 20 d. Ztg. hat dieſelben bereits beſchrieben. Sie gehörte 
erſt an dieſen Platz. 

Mit dieſer Maſchine concurrirte lebhaft eine recht formidable ge⸗ 
baute von Burgeß u. Key in England, welche Herr Humbert 
ausſtellte. Ihre Conſtruction zeigte weſentliche Verbeſſerungen vor 
anderen Soſtemen, ganz neue, anſcheinend ſehr zweckmäßige Schmier⸗ 


*) In unſerem Vorberichte, Nr. 19 d. Z., war fälſchlich gedruckt worden: 
the Bur dich Reaper. 


Saarn re 
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vorrichtungen erleichtern den Gang und die Schneidevorrichtung iſt 
analog dem amerikaniſchen Syſtem. 

In unſerem Vorbericht machten wir auf eine neue Mahmaſchine 
von Böhm — Berlin aufmerkſam, welche allerdings auch im letzten 
Augenblicke hier angekommen iſt, aber ohne einen Vertreter. Sie 
war daher zwar aufs, aber nicht zuſammengeſtellt, und entzog 
ſich dadurch der Kritik. 

Das aber ſahen wir wohl, daß fie viel zu complicirt if, und 
hörten in Betreff ihres Vorzugs, während ihres Mähens das Getreide 
bald binden zu können, daß letzteres mit Draht geſchehen müſſe und 
o h daß der firmſte Binder dieſe Arbeit kaum bewältigt; Draht: 
b aderei wollen wir aber vorläufig lieber auf ſlovakiſche Mauſefallen 
und zerbrochenes Kochgeſchirr beſchränkt laſſen, damit ſolche Getreide: 
bunde den Viehbeſitzer nicht in die Gefahr bringen, daß ſein Vieh 
dieſelben in dem Naubfutter vorfindet (nach dem Druſch, 
beſonders aber beim Maſchinendruſch faſt unvermeidlich) und daran 
erwürgt! Man leſe nur amerikanſſche Berichte darüber! 

Die Motoren — die letzte große Gruppe unſeres Berichtes 
unter den ſpeeifiſch landwirthſchaftlichen Ackermaſchinen — find fo 
recht das Sinnbild unſeres Jahrhunderts, denn Alles ſtrebt jetzt mit 
Dampf vorwärts, Alles, was emporkommen will, ſucht moͤglichſt 
vielen Lärm — und Dunſt zu machen! 

Die ſtattliche, alljährige Reihe der Locomobilen war dieſes Jahr 
nicht vermindert vertreten, weſentlich Neues aber nicht gerade zu 
regiſtriren. \ 

Am meiſten fiel unter ihnen dle glänzende Reihe von Locomobilen 
im Herzen des Marktes ins Auge, welche der Vertreter von Marz 
ſhall-Sons u, Co., Gainsborough, England, Herr Humbert aus 
Breslau, wie alljährlich vorführte. Sie wie die dazu gehörenden 
Dreſchmaſchinen find hinlänglich bekannt, jo daß wir als neue Ber: 
beſſerung nur anzuführen haben, daß ſtatt hölzerner Räder und 
Axen theilweiſe patent⸗ſchmiedeeiſerne genommen waren, und an den 
Locomobilen (patentirte) veränderliche Expanſion und einfachere Um⸗ 
ſteuerung angebracht worden iſt, was der Leiſtungsfähigkeit und ſiche— 
ren Führung der Maſchinen nicht unweſentlichen Vorſchub leiſtet. 
Beſonderer Beachtung erfreute ſich die kurz vor dem Markte erſt 
een angelangte neue Locomobile, die ausgezeichnet ge⸗ 
aut iſt. 

In Betreff der Dreſchmaſchinen ſei hier bald mit erwähnt, daß 
wir den Marſhall'ſchen noch die Clayton und Shuttleworth 
vorziehen, welche früher Herr M. Friedländer, jetzt Herr Kemna, 
in Commiſſton hat. N 

Wir konnen bei dem reichen Material nicht ſpeciell auf alle 
Motoren eingehen, und erwähnen daher im Anſchluß an Vorherge— 
ſagtes nur noch zweier Collectiv-Ausſtellungen für dieſes wie andere 
Gebiete, auf einzelne Dampfapparate weiter unten noch hinweiſend: 

Mackean u. Lezius hatten ſchrägüber der Humbert'ſchen Col⸗ 
lection die verſchiedenen Geräthe und Maſchinen am Markt, welche 
dieſe Firma ſowohl als Vertreter ſehr berühmter engliſcher Maſchi⸗ 
nenwerkſtätten, als auch als eigene Eiſengießerei und Maſchinenfabrik auf 
Lager hält oder ſelbſt anfertigt. Sind es auf der einen Seite die 
Locomobilen und combinirten Dampfdreſchmaſchinen der weltberühm⸗ 
ten Fabrik von Ranſomes, Sims u. Head in Ipswich, die be⸗ 
kannte und viel verbreitete Hornsby'ſche Grasmähemaſchine u. A., 
fo auf der anderen Seite die von den Ausſtellern fabricirten Wieh: 
futter⸗Dämpf⸗Apparate, welche ſich allgemeinen Zuſpruchs erfreuten 
und jedem Landwirthe zu empfehlen ſind. Daſſelbe gilt von den 
Ranſomes'ſchen Heuwendern und Pferderechen, welche bis jetzt noch 
von keiner andern Conſtruction übertroffen worden ſind. Bei den 
Locomobilen und Dreſchmaſchinen beobachteten wir einen beſonderen 
Vorzug in der rotirenden, ſtatt ſtoßweiſen Bewegung, welche 
beſonders bei dem Strohſchüttler recht deutlich hervortrat. 

Während wir Eckert, Sack, Humbert, Antoniewiez und 
viele anders altbekannte Firmen des Maſchinenmarktes ſchnell und 
leicht wiederfanden, weil dieſelben vernünftiger Weiſe ihre alten, 
alljährigen Standorte wiedergewählt (auch, und ſpeciell Eckert, 
welchen der Inſerent der Kl. Morgenzeitung trotz heller oder dunkler 
Brillen ſo ſchwer gefunden haben will) und deshalb leicht zu ſuchen 
waren, hatte eine jüngere Firma es wahrſcheinlich wegen des Um⸗ 
ſtandes, daß der eine Compagnon zufällig neben Ausſteller auch In⸗ 
genieur des Maſchinenmarktes war, für nöthig befunden, ſich hinter 
andere Firmen zu placiren, ſo daß wir lange ſuchten, trotz unſerer 
ſehr genauen und ſpeciellen Kenntniß der Markteintheilung und der 
einſchlagenden übrigen Verhältniſſe, bevor wir die, obendrein getrennte 
Ausſtellung von Sturm und Zöller herausfanden! 

Um fo mehr erfreuten uns die von dieſen Herren ausgeſtellten 
Naſchinen, beſonders die Locomobilen der größten deutſchen Fa: 
brik dieſes Genres, der von R. Wolf in Buckau. Deutſcher Er: 
findungsgeiſt und Intelligenz vereinigten ſich mit deutſchem Fleiß, 
um etwas vollkommen Verbeſſertes zu ſchaffen, was landwirthſchaft⸗ 
lichen Bedürfniſſen volle Rechnung trägt. 

Die 10 pferdige Locomobile wie die kleinere 3 pferdige auf Trag⸗ 
fügen‘) find mit ſtarken, auf 6 Atmosphären conceffionirten (und 12 
Atmofphären probirten, alſo ungewoͤhnlich ſtarken) Keſſeln verſehen, 


) Wie indifferent oft die Urtheile find, hörte ich wieder bei genannten 
Locomobilen: Bei der avs er auf Rädern ſtehenden wünschte man 
Tragfüße, wie fie die kleine beſitzt, und dagegen hörte ich die kleine 
tadeln, weil ſie nicht auf Rädern ſtand, trotzdem dann der ſichere 
Gang unmöglich wird. 


welche ein ausziehbares Roͤhrenſyſtem haben, wodurch die Reinigung 
beſſer und leichter bewerkſtelligt, die ganze Maſchine aber haltbarer 
wird. Der Cylinder iſt in Langform gelagert, was den Vortheil 
giebt, daß bedeutend Feuerungsmaterial geſpart wird (auf die Stunde 
und Pferdekraft find nur 6 bis 7 Pfd. Kohle nöthig). Die Maſchine 
kann mit Braunkohle oder Torf ſo gut geheizt werden als mit Stein⸗ 
kohlen. Ihr ganzer Bau iſt ſo vortrefflich, daß die 10 pferdige für 
größeren Betrieb, die 3 pferdige aber beſonders für kleinere Wirth⸗ 
ſchaften zu Riedel'ſchen, Kemna'ſchen u. dgl. Dreſchmaſchinen ſehr 
empfehlenswerth erſcheinen. 

Von großem Intereſſe waren uns die Armaturen, Dampfventile, 
Manometer ꝛc. aus der weltberühmten Fabrik von Schäffer und 
Budenberg aus Buckau, welche in Sturm und Zöller ihre Ver⸗ 
treter am hieſigen Handelsplatz hat. 

Noch ſehr Vieles liegt uns vor, ſowohl im Gebiete der ſpeciellen 
landwirthſchaftlichen Maſchinen, als dem bunten Allerlei; ſo würden 
wir gern der ſo ſchoͤnen wie hauswirthſchaftlich werthvollen und 
wünſchenswerthen Collectionen von Allgöver (beſonders feiner ganz 
ausgezeichneten Getreidereinigungs- und Sortirmaſchinen), der altbe⸗ 
kannten Handlung von Herz u. Ehrlich, wie der in dieſem Jahre 
zum erſten Male vertretenen Firma: A. Töpfer (Ohlauerſtr. 45), 
die eine glanzvolle und äußerſt praktiſche Kücheneinrichtung neben 
Hunderten von andern Gegenſtänden dem Auge in gefälligſter Form prä⸗ 
ſentirte, erwähnen, würden der ſicheren Arnheims Meinecke's (unter 
denen ein Kunſtwerk alter Arbeit vortheilhaft hervortrat) und Broſt's 
— letzterem mit feinem 1000ften Geldſchrank — eingehender gedenken 
und bei dieſen eines neuen, ganz vortreffliche Arbeit liefernden Con⸗ 
currenten, Herrn R. Wernle (Ketzerberg 4) nicht vergeſſen, deſſen 
Name (an die berühmten Hinterlader, die Wernle-Gewehre erinnernd) 
ſchon eine gute Empfehlung iſt — doch vorüber, vorüber, es bleibt 
noch genug! 

Ebenſo müſſen wir auf ſpecielle Beſchreibung von Stumpf's 
fo bekannten wie bewährten hydrauliſchen Apparaten und Waſſer⸗ 
hebewerken verzichten, welch' letzteres mit komplettem Röhrenſyſtem ꝛc. 
für Anlage in Schlöffern, Fabriken ꝛc. auf dem Lande mit 300 bis 
800 Thlr. hergeſtellt werden kann. Lehfeld's unübertreffliche Butter⸗ 
maſchinen, denen eine Käſebrechmaſchine als Novität beigegeben war, 
Warneck's (Oels) weitverbreitete Flachsbrechmaſchinen, Suckow's 
Gasapparate und Vieles andere berührten wir ſpeciell in unferem 
vorjährigen Berichte. > 
Ueber die Rich ter'ſche Wollwaſchmaſchine brachte Nr. 20 dieſer 
Zeitung aus competenter Feder eingehenden Bericht, dieſem folgte 
ebenſo die Beſchreibung des höoͤchſt intereſſanten und ſinnreich gebau⸗ 
ten Spiritus⸗Brennapparats von Ilges (Aders, Flurſtraße 3), denen 
wir nichts Weſentliches zuzufügen haben; dagegen hätten wir Letz⸗ 
terem gern im Intereſſe unferer Leſer die Detaillirung des franzoͤſi⸗ 
ſchen Colonnenapparates als Pendant gegeben, den A. Zabel aus 
Striegau auf dem Maſchinenmarkte aufgeſtellt hatte. Da uns jedoch 
nähere Mittheilungen über denſelben nicht zugingen, iſt uns dies 
unmöglich gemacht. Freilich ſpricht es nicht zu feinem Vortheil, 
denn wer die Oeffentlichkeit ſcheut, iſt guter Sache nicht gewiß! 

Von den Siedemaſchinen der Fabrik Heinrich Friedländer 
aus Ratibor, die wir voriges Jahr epochemachend nannten, waren 
eine Anzahl in verbeſſerter Conſtruction vorhanden. In der Praxis 
zeigte es ſich nämlich, daß dieſe Guillotinſiedeſchneiden zu ſchwach 
waren und nicht raſch genug arbeiteten. Herr Friedländer hat 
als ſtrebſamer Mann ſofort dieſen Uebelſtänden abgeholfen, und 
zeigten die diesjährigen Maſchinen breitere Einlageladen, wie verän⸗ 
derte Schnittvorrichtung; die großen derartigen Maſchinen waren für 
Göpel und Dampfbetrieb conftruirt. Auch die übrigen Artikel dieſer 
Firma zeigten in jeder Hinſicht das eifrige Beſtreben des Ge⸗ 
nannten, allen gerechten Anforderungen der Landwirthe Rechnung zu 
tragen. 


Ueber die Waſſerhebemaſchinen und Field'ſchen Dampfkeſſel ꝛc. 
von Hoͤnſch und Koch, Köbner und Kanty aus Breslau und 
Webers aus Berlin behalten wir uns mit Bezug auf unſere Arbeit 
in dieſer Zeitung über „Ent- und Bewäſſerungen“ eine ſpe⸗ 
cielle Beſprechung für ſpätere Zeit vor. 

Zum Schluß haben wir uns noch eine Novität aufgeſpart, die 
für einen ſpeciellen Gewerbszweig der Landwirihſchaft, die Kartoffel⸗ 
ſtärkefabrikation, von großer Wichtigkeit iſt: 

Die Stärkefabrik von Rühl u. Broſowöoky aus Frankfurt a/ O. 
Die Fabrik war vollſtändig betriebsfähig hergeſtellt. Beim Trans- 
port und Verladen der Bottiche war man jedoch fo unvorſichtig zu 
Werke gegangen, daß der große Waſſerbottich einen ſtarken Riß be⸗ 
kommen hatte und ſomit die Abſicht der Ausſteller, Stärke an Ort 
und Stelle zu fabrieiren, leider vereitelt wurde. 


Im Einzelnen iſt die Conſtruction der Wäſche zu erwähnen. 
Dieſelbe iſt ſo eingerichtet, daß die reinſten Kartoffeln ſtets das reinſte 
Waſſer haben und umgekehrt. Es wird dadurch an Waſſer erſpart. 
Der Steinſcheider iſt der Art, daß ein Mitnehmen der Steine durch⸗ 
aus nicht zu befürchten iſt, dieſelben werden vollſtändig von den 
Kartoffeln getrennt. 

Eine kleine Aenderung an den Käſten des Kettenelevators gegen 
die gewöhnliche Anordnung brachte ein gutes Auswerfen der Kar⸗ 
toffeln hervor. Die Reibe (neueſter und beſter Conſtruction) war ſo 
eingerichtet, daß man ſie ſelbſt während des Betriebes aufs leichteſte 
von etwa hineingeworfenen Unreinigkeiten befreien und reinigen 


9 8 Jahre hindurch hintereinander angestellt wurden. 


konnte. Sie zerreibt die Kartoffeln bis aufs Kleinſte und läßt auch 
nicht die geringſte Spur von Reſten zurück. f 

Das erſt in neuerer Zeit häufiger in Anwendung gebrachte Albu⸗ 
minſieb war in einfacher und praktiſcher Weiſe ausgeführt. Die 
Bürſte war ſo, daß ſte auch nicht den geringſten Stärkegehalt in der 
Kartoffel zurückläßt, ſondern Alles zur Gewinnung bringt. Sie 
arbeitet continuirlich und ſchafft ſelbſt die Reſte der Kartoffeln zum 
Viehfutter bei Seite. 

Der Quirlbottich hat die gute Einrichtung, daß das Quirlholz 
aufs Leichteſte während des Ganges auf: und abbewegt werden kann 
und dadurch ein allmäliges und gleichmäßiges Aufrühren der Stärke 
erzielt wird. Auf kleinem Raume war dieſe Fabrik complett aufge⸗ 
ſtellt und zu bedauern, daß Eingangs genannte Beſchädigung ihre 
Inbetriebſezung am Markte hinderte. 

Wir ſchließen unſern Marktbericht mit der ſtatiſtiſchen Ueberſicht: 

Es waren und find laut Katalog: 


1869: 1870: 1871: 5 
204 198 179 Ausſteller mit 
1340 1736 — Gegenſtänden angemeldet. 


Unter letzteren heben wir als die wichtigſten nur hervor: 
869: 1870: 1871: 

55 56 44 
23 42 72 


Motoren (Dampfmaſchinen aller Art), 
Ropwerke, 


150 278 226 Maſchinen und Geräthe zur Bodenbearbeitung, 
90 113 86 Maſchinen zum Säen, 

67 63 65 Mähmaſchinen, Heuwender ꝛe. und 

183 88 131 Maſchinen zur Gewinnung (Dreſch⸗M.) und 


Reinigung der Producte. 


II. Allgemeine Maſtvieh⸗Ausſtellung in Breslau 
am 9. und 10. Mai 1871. a 


Wir find unſeren geehrten Leſern noch den Bericht über die dies⸗ 
jährige Maſtvieh⸗Ausſtellung ſchuldig. Klein, wie dieſe Ausſtellung 
war, wird auch das Referat fein müſſen, ungünſtig, wie die Witterung 
an den Ausſtellungstagen, theilweiſe deren Beurtheilung! 

Die Marktcommilfion des Breslauer Schlachtviehmarktes (Dür⸗ 
goyer Territorium) hatte in richtiger Erwägung des Vortheils, den 
eine Maſtvieh⸗Ausſtellung auf die Heranziehung bedeutenderer Vieh: 
händler und auswärtiger Fleiſcher, wie auch der Schleſiſchen und 
Polniſchen Maſtviehproducenten ausübt, die Wiederholung dieſer 
Austellung während des Maſchinenmarktes beſchloſſen und ausge⸗ 
führt. Im Intereſſe der Maſtviehproduetion wie der Schleſiſchen 
Thierzucht wäre es daher unftreitig gut geweſen, wenn eine recht 
zahlreiche Betheiligung von Seiten der Landwirthe, beſonders der 
großen Güter erfolgt wäre, welche ſich bei ihren Züchtungszwecken 
hauptſaͤchlich der neueſten Richtung — der Viehmäſtung zugewendet 
haben. Von dieſen waren jedoch nur das Rittergut Seſchwitz, Kr. 
Breslau (Beſitzer Herr Neide) und Grabowka (Fürſt Lich nowsky) 
hervorragend vertreten, während von kleineren Gütern ſich Herr 
Fleiſchermeiſter und Gutsbeſitzer Schadow (Niederhof bei Breslau) 
auf ausgezeichnete Art als Viehmäſter an der Ausſtellung betheiligt 
hatte und für 4 Arbeitsochſen 1000 Thlr. als Kaufpreis von einem 
Berliner Fleiſcher erzielte, von denen der mit erſtem Preiſe ausge⸗ 
zeichnete Ochſe 2500 Pfd. wog und pro Centner mit ca. 13 Thlr. 
bezahlt wurde. 

Das Eliteſtück der Ausſtellung bildete Herrn Neide-Seſchwitz 
dreijährige Kalbe — Shorthorn- mit Holländer⸗Kreuzung —, welche 
zwar minderes Gewicht wie vorgenannter Ochſe (ca. 16 Centner) 
hatte, dagegen an Fleiſch und Fett die vollendetſte Maſt zeigte, wie 
fie als normal und muftergiltig hingeſtellt. 

Es waren im Ganzen 37 Stück Rinder angemeldet worden 
(gegen 79 im Jahre 1869), von denen mehrere fehlten, wogegen 
eine Anzahl ſehr ſchöner Thiere hinzukam, welche — zu ſpät oder 
gar nicht zur Ausſtellung angeſagt — nicht mit prämiirt werden 
konnten. . 

Wir zählten 56 Rinder in der Ausſtellungshalle. 

Ueberaus ſchwach waren bei Schafen und Schweinen die „Fett⸗ 
viehracen“ (Maſtrichtung) repräſentirt. 10 Southdowns von zwei 
Dominien (gegen 97 von 13 Domin.) bildeten die Abtheilung der 
Schafe, und 13 Schweine engliſcher wie deutſcher, reſp. polniſcher 
Abſtammung repräſentirten dieſe Gattung unſerer Hausthiere (gegen 
nur 6 Stück im J. 1869). — Unter den Schweinen waren ganz 
vorzüglich gemäſtete Exemplare von Alexander ⸗Klein⸗Jänowitz, 
Rodehau⸗Alt⸗Grottkau und Neide⸗Seſchwitz zur Schau geftellt 
worden. 5 

Der Beſuch der Ausſtellung war außer dem Vormittag des erſten 
Tages nur ſchwach zu nennen. G. N. 


Wiſſenſchaft in der Landwirthſchaft mit dem Zwecke 
des Profits. 


(Nach einem Vortrage des Mr. be 155 Rothamſted im Maidſoton⸗ 
rmer⸗Club. 
(Fortſetzung u. Schluß.) 
Vergleicht man die Zußammenſetzung und Menge der Beſtand⸗ 
theile in 48 Buſhels Gerſte mit den gedachten Beſtandtheilen jener 
verſchiedenen Düngermiſchurigen, fo illuſtrirt ſich dieſe Unterſuchung 


in nachſtehender Tabelle: ö 
Trocken⸗ Mineraliſche Stidſtoff 


ſubſtanz u 
6 Quarter Gerfte und 28 Ctr. Stroh 4566 196 56 
14 Tons Stalldünger 8540 868 200 
1000 Pfd. Rapskuchen 810 80 50 
200 Pfd. Ammoniakſal zzz. — = 41 
275 Pfd. falpeterfaured Natron. — — 4¹ 


In Rückſicht nun der organiſchen trockenen Subſtanz giebt dem- 
nach beinahe zwei Mal fo viel Stalldünger etwa gleich viel Ertrag, 
als ein Fünſtel Rapskuchen, während in Hinſicht der Ammoniakſalze 
eine Zufuhr an derartiger Subſtanz gar nicht bei einer Düngung 
mit dieſen letztern ſtattfindet. 

In Hinſicht des Ertrages der mineraliſchen Beſtandtheile der 
Ernte wird durch Stalldünger erheblich mehr, durch Rapskuchen 
weniger und durch die reſp. Salze nichts zugeführt. 

In Beziehung des Stickſtoffs enthält der zugeführte Stalldünger 
beinahe vier Mal ſo viel, die Rapskuchen weniger und die Salze 
noch weniger, als die gewonnene Ernte. . 

Praktiſch erhält man demnach dieſelbe Quantität Korn 
und Stroh gleicher Weile, ob wan mehr oder weniger organiſche 
Subſtanzen dem Boden zuführt oder ſelbſt gar keine. 

In der That mehr als 90 jener trockenen Subſtanz der Ernte 
koͤnnen hergeleitet werden direct oder indireet aus der Luft und dem 
Waſſer und nicht von dem Boden ſelbſt oder den Düngemitteln. 

Aehnliche Reſultate und noch ſchlagendere als die früheren, ſind 
in den fortgeſetzten Verſuchen mit Weizen erzielt worden, welche 

14 Tons Stall⸗ 


1 


82 


dünger pr. Acre produeirten nicht fo viel Weizen als eine Miſchung 
von mineraliſchen Stoffen und Stickſtoff, ohne alle organiſchen Be: 
ſtandtheile. 

Es kann als entſchieden erwieſen angeſehen werden, daß auf 
einem mäßig ſchweren Thonboden, wie zu Rothamſted, die einzigen 
Düngermaterialien, welche gute Ernte in ununterbrochener Reihen: 
folge erzeugen, ſolche ſind, die gewiſſe mineraliſche Beſtandtheile und 
Stickſtoff, in Form jener Ammoniakſalze, dem Boden zuführen. 

Aber auch noch einen andern Effect zeigen jene Verſuche. Wäh⸗ 
rend 41 Pfd. jener Ammoniakſalze einen reichen Ertrag abwarfen, 
erzeugte ein Quantum von 82 Pfunden derſelben auf einer großen 
Zahl von Verſuchsſtücken bereits Lagergetreide und doch führten 
200 Pfd. Stickſtoff in Stalldünger nicht ein ſolches Ergebniß her⸗ 
bei, ſondern bewirkten nur regelmäßig reichliche Durchſchnittsernten. 


Wie iſt dieſer Umſtand aufzufaſſen? — Die Antwort auf dieſe 


Frage lautet dahin, daß die Thätigkeit der Vegetation nicht allein 
von dem bloßen Quantum der angeführten Beſtandtheile im Boden 
abhängt, ſondern auch weſentlich von dem Zuftande ihrer Verbin⸗ 
dungen und der Vertheilung in demſelben, welche der Art beſchaffen 
fein müſſen, daß fie zur Aufnahme der Nährſtoffe in die Pflanzen 
beitragen. Nur ein verhältnigmäßig kleiner Theil des Stickſtoffs 


des Düngers iſt in Form von Ammoniak vorhanden und der andere 


Theil jenes Stickſtoffs geht nur nach und nach in jene Geſtalt über. 

Aus dieſem Grunde iſt eben der Stalldünger als ein ſogenannter 
nachhaltiger ganz richtig benannt und beſitzt dieſe höchſt wünſchens⸗ 
werthe Eigenſchaft vermöge jener Urſache. 

Die Ammoniak- und ſalpeterſauren Natron⸗Salze find ſehr leicht 
löslich in Waſſer. Aber, wenn ſie als Dünger angewendet werden 
ſo wird das Ammoniak der Ammoniakſalze leichter von dem Boden 
abſorbirt und zurückgehalten, als die Salpeterſäure des Chiliſalpeters. 
Letztere muß ſich demgemäß ſchneller im Boden vertheilen, iſt dem 
Auswaſchen durch Regen mehr ausgeſetzt, ſinkt alſo ſchneller in den 
Untergrund und die Drains, obwohl auch ein Theil des Ammoniaks 
der Ammoniakſalze ſich in Salpeterſäure umbildet. Der Farmer hat 
demnach mit dem wichtigen Düngemittel „Stickſtoff“ in ſehr ver: 
ſchiedenen Combinationen praktiſch zu thun, wonach es durchaus 
nicht gleichgültig iſt, wie und worin er daſſelbe auf den Acker bringt. 
Es iſt ganz gewiß, daß, wenn dieſe Bedingungen gehörig nach allen 
Seiten erforſcht und genau bekannt ſind, ein erheblicher praktiſcher 
Nutzen erwachſen muß. 

Bei den Weizen- und Gerſte-Verſuchen zu Rothamſted wurde 
bei den erſten weniger, bei den zweiten nicht viel mehr als die Hälfte 
des Stickſtoffs der Ammoniak- und ſalpeterſauren Natron⸗Salze bei 
der Hervorbringung der erſten Ernte frei und umgeſetzt, während 
bei der Düngung mit Stalldünger nur / bis ½ des Stickſtoffs, 
der in demſelben enthalten iſt, zur Umwandelung für eine Ernte 
gelangt. 

Verſuche ſind nun zu Rothamſted im Gange, ob nicht ein klei⸗ 
neres in die Nähe der Wurzeln gebrachtes Quantum jener Dünger 
eben fo gut das Wachsthum der Pflanzen fördert, als in größerer 
Entfernung ein bedeutenderes Düngerquantum. 

Wie ſtellt ſich ferner nach den bisherigen Verſuchen in Rotham⸗ 
ſted der Gewinn und Verluſt bei jenem Vorgange? — In dem 
Gerſtenfelde bei der jährlichen Anwendung von 300 Pfund Super⸗ 
phosphat und 200 Pfd. Ammoniak oder 275 Pfd. Chiliſalpeter 
wurden, wie erwähnt, etwa 48 Buſh. reines Getreide und 28 Ctr. 
Stroh gewonnen. Da an dem Markte ſalpeterſaures Natron (Chili⸗ 
ſalpeter) viel billiger als Ammoniakſalz iſt, ſo wird erſteres der unten⸗ 
ſtehenden Berechnung zu Grunde gelegt. 


Die Koſten der Ernte von 1 Aere ſtellen ſich annähernd etwa 


L. St. Shill. d. 


2%, Str. überphosphorſaurer Kalk a5 Sh. — 13 9 
Ausſtreuen des Dünger. — 1 6 
Rente, Zehnten und Abgaben 1 15 — 
fig e — 10 — 
e A en — 3. — 
e 8 — 4 — 
Wulff, a RER H R — 2 — 
DER SE n Re ee — 2 — 
3 Buſh. Saat à 4 Sh. 3 d. — 12 9 
ee ee — 7 — 
Enten TTRE — 10 — 
Dreſchen u. Reinigen à 2 Sh. der Quarter — 12 — 

7 13 — 


Dies find die genauen Koſten, welche eine Gerſtenernte in Rotham—⸗ 
ſted ſeit einer Reihe von Jahren verurſacht. 
Auf der andern Seite ſteht folgende Rechnung: 
L. St. Shill. d. 
6 Quarter reine Gerſte a 1 L. St. 16 Shill. 10 16 


3 Buſh. Hinter⸗Gerſte a2 Sh. 6 d.... — 7 6 
28 Cr, Stroh u 1 ĩ·˙ re 1 8 — 
12 11 6 

ab Erntekoſteen 7 18 — 

Profit p. Acre. 1 18 6 


In Rückſicht der Weizenverſuche, welche während einer Periode 
von 19 Jahren hinter einander angeſtellt wurden auf denſelben 
Stücken, ſo empfing das Verſuchsſtück 5 jedes Jahr eine Miſchung 
von Kali, Natron, Magneſſa und phosphorſauren Kalkſalzen, Stück 
6 Mineraldünger und 200 Pfd. Ammoniakſalze, Stück 7 Mineral⸗ 


liſchen Dünger und 550 Pfd. Chiliſalpeter pr. Acre, wie die folgende 


Tabelle für 19 Jahre angiebt. i 
Durchſchnittsertrag an reinem 


Stüde Dünger etreide Stroh 
uſh. Ctr. 
5. Gemiſcht. Mineraldüngee nr 17 15 
dito und 200 Pfd. Ammoniakſalze. . 27 25 
. dito und 400 Pfd. dio: 36 36 
9. dito u. 550 Pfd. ſalpeterſaur. Natron 37 41 
2. 14 Tons Stalldüngerr. 36 34 


Es iſt evident nach dieſen 19 jährigen Reſultaten, welche in 
dieſem langen Zeitraum ſtets von demſelben Lande erhalten wurden, 
daß von einem mäßig ſchweren Thonboden wie zu R. volle Ernten 
von einem und demſelben Acker hintereinander mit Hülfe jener 
Düngemittel gewonnen werden können. Es wird ſich nun fragen, 
welche Koſten das verurſacht und welcher Reingewinn vom Aere 
verbleibt. 

Es wird, wie für die Gerſtenanbau⸗Verſuche, auch hier aus den⸗ 
ſelben Gründen das Reſultat nach Chiliſalpeter (ſalpeterſaurem 


Natron) zur Baſis der Berechnung für den engliſchen Aere gelegt. 


dünger nebſt 400 Pfd. Ammoniakſalzen, Stück 9 dieſelben minera⸗ 


L. St. Shill. d. 

550 Pfd. = 5 Ctr. Chiliſalpeter a 16 Shill. 4 — — 
Kali, Natron und Magnefiafae ..-..... 2 10 — 
2 ¾ Ctr. überphosphorſaur. Kalk a 5 Sh. — 13 9 
Für Ausſtreuen des Dünger. — 1 6 
Rente, Zehnten und Abgaben 1 15 — 
ene NEE -i/ — 10 — 
( ( —— — 3 — 
Ag a — 4 — 
RO tn ( — 3 
lll — 2 — 
2 Buſh. Saat à 6 Shi lll. — 12 — 
Hacken und Jäteen 3 1 — — 
Irnte nn RE 1 — — 
Dreſchen u. Reinigen à 2 Shill. p. Quarter. — 9 3 
13 2 6 

Dagegen eingenommen: a 

37 Buſh. reiner Weizen à 6 Shi lll. 11 2 — 
2½ Buſh. Hinter-Weizen à 2 Shil..... — 5 — 


41 Ctr. Stroh pr. Fuder = 1296 PfbBb. 3 10 10 
14 17 10 


ab bie Köſſen 13 2 6 
6 Profit p. Aere 1 15 4 


Der Reingewinn iſt hier kleiner wie dei den Gerſtenanbau⸗Ver⸗ 
ſuchen, aber es find verſchiedene Gründe, weshalb dieſes Reſultat 
für die Weizenverſuche erfolgen mußte. 

Zunächſt iſt bei dem hintereinander befolgten Weizenbau 
gegen den gleichen Gerſtenanbau die Reinhaltung des Landes koſt⸗ 
ſpieliger und mußten 20 Sh. gegen 7 Sh. zu dieſem Zweck ver⸗ 
wendet werden, alſo für Winterfrucht gegen Sommerfrucht. 

Ferner wird für ein gegebenes Gewicht Getreide beinahe 1½ mal 
foviel Stroh beim Weizen gewonnen als von der Gerſte und bei 
der Winterſaat und dem höheren Strohertrage des Weizen⸗ 
baues wird der Landmann in den Stand geſetzt im Durchſchnitt 
einer Reihe von Weizen⸗Ernten dennoch im Ganzen ein größeres 
Totalgewicht durch Weizen- als durch Gerſtenbau zu erzielen. 

Praktiſch ferner ſtellt ſich heraus, daß, um eine volle Weizen⸗ 
ernte zu erhalten, etwa zwei Mal ſoviel Ammoniak oder ſalpeter⸗ 
ſaure Natronſalze dem Boden zugeführt werden müſſen, als für eine 
correſpondirende Gerſtenernte. Demnach ſind 48 Buſh. Gerſte ca. 
36—37 Buſh. Weizen bezüglich der Productionskoſten derſelben im 
Geldpunkte einander gleich. Aber, um 48 Buſh. Gerſte und 28 Gtr. 
Stroh auf einem Acker heroorzubringen, find nur 200 Pfd. Ammo⸗ 
niakſalze oder 275 Pfd. Natronſalpeter nothwendig, während 400 
Pfund reſp. 500 Pfd. jener Düngemittel erforderlich ſind, obige 
Weizenerträge nebſt 41 Ctr. Stroh zu erzeugen, abgeſehen von der 
größern Entnahme der mineraliſchen Beſtandtheile aus dem Boden 
beim Weizenbau. Die Erſchöͤpfung des Bodens durch Welzenbau 
muß demnach auch größer als beim Gerſtenbau fein. 

Den Weizenanbau koſtſpieliger zu machen, tragen nach obiger 
Berechnung ferner die 50 Sh. für die Kali⸗, Natron und Magnefia- 
ſalze bei, und ſchließlich iſt noch ganz beſonders hervorzuheben, daß 
die Rothamſteder Verſuche nicht zu dem Zweck angeſtellt wurden und 
in der Abſicht, den höchſten Reingewinn vom Acre durch Verſuche 
herauszufinden. Die Thatſache ſteht indeß feſt, daß um jenen zu 
erreichen, eine größere Ausgabe für ſtickſtoffreiche Düngemittel gemacht 
werden muß, als in dem Fall wie zum Gerſtenbau. 

Ferner ſtellt ſich die höchſt beachtenswerthe Thatſache heraus, daß 
beim Gerſtenanbau der Boden entſchieden mehr ſtickſtoffreiche Beſtand⸗ 
theile aus den Düngemitteln abſorbirt, als beim Anbau von Weizen. 

Die Verſuche mit dem auf einer Stelle fortgeſetzten Anbau von 
Hafer ſind erſt über zwei Jahre durchgeführt worden und bieten 
noch keine größeren Reſultate. Nur iſt die Wirkung der angeführten 
Düngermaterialien eine entſprechende, und es wurden mit denſelben 
Düngermengen wie beim Weizen 50 — 70 Buſh. Hafer und 28 ½ 
bis 50 Ctr. Stroh gewonnen. 0 

Praktiſche Verſuche find aber bereits bei den Rotations-An— 
bau⸗Verſuchen erhalten worden, und es liegt einer derſelben von 
einer Zeitperiode von 24 Jahren vor. Der Turnus war 
„Turnips — Gerſte — Klee — Bohnen oder Brache — Weizen.“ 

Auf dem Hackfruchtſchlage wurde eine Hälfte ſtark gedüngt und 
die Ernte abgefahren, von der andern Hälfte deſſelben wurde der 
Ertrag durch Schafe auf dem Acker ſelbſt verzehrt. Die 24. Ernte 
im 4. Turnus⸗Syſtem wird in dieſem Jahre gewonnen werden, und 
es ſtellt fi der ganze Anbau-Verſuch wie folgt dar: 


2. . 
efahren Conſu 
1852 Turnips 19 Ton 19% 2205 
1853 Gerſte 38 ½ Buſh. 35 ½ Buſh. 
1854 Bohnen 10 B. 13¼ B. 
1855 Weizen 37½ B. 40 % B. 
3. Turnus. 
18566 Turnips 16% T. 17 F. 
1857 Gerſte 48 B. 63% B. 
1858 Bohnen 12½ B 124 B. 
1859 Weizen 39% 8 38% B. 
4. Turnus 
1860 Turnips 4 T 3½ T. 
1861 Gerſte 60 ¾ B. 54½ B. 
1862 Bohnen 43 ½ B. 41½ B. 
1863 Weizen 46½½ B. 41½ B. 
g 5. Turnus 0 
1864 Turnips 8% T 8½ T. 
1865 Gerſte 47 ½ B 43 ½ B. 
1866 Bohnen 20 ½ B 24 ½ B. 
1867 Weizen 234, B 21½ B. 
Summariſche Durchſchnittserträge: 
1852-1864 Turnips 12 ¼ Tons 12 Tons“) 
18531865 Gerſte 48 ¾ Buſh. 49 Buſb. 
1854—1866 Bohnen 21%, B. 23 ½ B. 
1855—1867 Weizen 36% B. 36¼ B. 


) und ca. % Tons Blätter. 

Dünger erhielt der reſp. Hackfruchtſchlag ſo viel, als etwa zur 
Erzeugung von 18 Buſh. Gerſte erforderlich waren. 

Bemerkenswerth iſt zuerſt, daß die Erträge im Durchſchnitt ziem⸗ 
lich dieſelben waren, ob gedüngt wurde zu den Hackfrüchten, 
oder ob dieſe letztern an Ort und Stelle verconſumirt wurden. 
Aber das aufnehmbare Nährſtoffsquantum (Condition) iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden auf beiden Stücken geweſen, wenn auch die disponible, d. h. 
aufnehmbare Menge von mindeſtens 4 — 500 Pfd. ſalpeterſaurem 
Natron, einerſeits durch die an Ort und Stelle verfütterten Hack⸗ 
früchte, andererſeits durch Düngung auf beiden Stücken ziemlich die⸗ 
ſelbe war. a 

Es find nun aus jenen Reſultaten folgende praktiſche Ergebniſſe 
gewonnen worden: 5 


P er a a a En 


1. Der Anbau einer Hackfruchternte trägt an ſich nichts zur 
Fruchtbarkeit eines Bodens bei. 

2. Das Betreten des Landes durch Vieh it dagegen der nad)- 
folgenden Gerſtenernte nachtheilig. 

3. Die Menge des aufgebrachten Düngers und ſeiner Nähr⸗ 
ſloffe iſt nicht allein maßgebend für die Höhe der Ernte, 
ſondern dieſe hängt namentlich von den Verbindungen ab, 
in welchen ſich die Pflanzennäbrſtoffe im Boden befinden. 

4. Auf ſchweren Böden, wo der Tritt der Schafe auf den 
Hackfruchtfeldern nachtheilig wirkt, erſcheint es angemeſſen, 
daß der Hackfruchtbau, wenn auch nicht ausgeſchloſſen, doch 
viel mehr zu beſchränken fein dürfte, als es in England 
jetzt der Fall iſt. 

5. Es ſtehen dem wichtige Gründe entgegen, nur Getreide 
auf einem Areal anzubauen, aber es iſt auch entſchieden 
falſch, fo wenig Getreidefrüchte anzubauen, nach den Ver⸗ 
ſuchen zu R., als in vielen Gegenden des Landes thatſäch⸗ 
lich der Fall iſt — auf mäßig ſtrengen Thonböden. Es 
ſcheint nach jenen Verſuchen am angemeſſenſten, nur Tin 
bis ½ des Geſammt-Ackerlandes mit Wurzelfrüchten und 
zwar namentlich Mangolds zu bebauen auf ſolchen Aeckern. 

6. In welcher Ausdehnung auf andern Böden der Getreide⸗ 
und Hackfruchtbau an ſich und nebeneinander einzurichten 
iſt, bleibt vorläufig noch dem Ermeſſen des Cultivirenden 
zu beurtheilen überlaſſen. 

Nach einem competenten Landwirtb, Mr. Keary, wird im 
„Journal of the R. Agricultural Society of England‘ ein ſolcher 
Turnus, in welchem ein ſtärkerer Getreidebau mittelft künſtlicher 
Düngemittel, geradezu verworfen. Dem ſieht aber wieder in der 
„Agricultural Gazette“ der Fall gegenüber, daß auf einer Farm 
Mr. Prout, ein ebenſo tüchtiger Landwirth, ſeit längerer Zeit von 
450 Acres ſeiner Farm 330 bis 350 Aeres regulair mit Gelreide 
mit alleiniger Hülfe künstlicher Dünger bebaut. Der ganze Er: 
trag dieſer Farm, incl. Stroh, wird verkauft und ein Thierſtock nicht 
gehalten ac. 

Das Richtige ſcheint für die Allgemeinheit ziemlich in der Mitte 
zu liegen. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß ſandigen Böden der Tritt 
der weidenden oder gefütterten Schafe zuträglich iſt, und daß auf 
ſchweren Böden mit Hülfe des Dampfpfluges umgekehrt überwiegend 
Getreide ꝛc. bei angemeſſenen Rotationen angebaut werden kann. 

Ein weſentlicher Umſtand in allen Fällen iſt aber ſtets die Rein⸗ 
heit der Aecker von Unkraut, und dieſe iſt ein vornehmlicher Gegen⸗ 
ſtand bei dem Profit vom Lande. Es iſt auf verunkrauteten Aeckern 
eine Brache erforderlich, obgleich die Zeit allgemeiner und feſter 
Notation für ganze Diſtricte abgethan iſt. 

Wenn daher rationell, mit einer Ausſicht eines angemeſſenen 
Profits gewirthſchaftet werden ſoll, ſo lehren die wiſſenſchaftlichen 
Verſuche zu Rothamſted kennen, durch welche Maßnahmen die Haupt⸗ 
früchte in einem reichen Maße gewonnen werden können. UIꝑ. 


Wie viel Streu zum Dünger aus Futter und Waſſer! 
Von Arvin. 

Wie viel Dünger der Landwirth braucht für die Erreichung oder 
Erhaltung angemeſſener Bodenerträge, vermag er unſchwer zu be⸗ 
ſtimmen; ſogar nach den Beſſandtheilen der verſchiedenen Dünger⸗ 
arten und nach dem Werthe der einzelnen Dungſtoffe lernt er 
dies in unſeren Tagen, aber die Vorherbeſtimmung der Dünger⸗ 
production iſt eben ſo unſicher, als die der Felderträge, bei welchen 
man wohl relativ den Bedarf an Sonnenſchein und Regen wie an 
Bodenkräften, auch den ungefähren Vorrath an letzteren kennt, aber 
niemals vorher weiß, wie viel von dem Allen der Pflanzenproduction 
zu Statten kommen wird. 

Auch wenn der Landwirth weiß, was er zur Fütterung verwen⸗ 
den kann, bleibt ihm ungewiß, wie ſich der Prozeß der Dünger⸗ 
erzeugung vollziehen wird; er kann nicht beſtimmen, wie ſein Vieh 
für die Bildung von Dungſtoffen disponirt ſein wird, wie viel es 
verdunſten, anderweit, namentlich für den Nutzen abſetzen, wie viel 
es Waſſer aufnehmen und wie viel demnach auch Streumaterial 
nöthig fein wird, dieſer wichtige Factor der Düngerproduction; 
aber die zu düngende Fläche iſt abgemeſſen, es muß feſtgeſtellt wer⸗ 
den, ob und wie ſie zur Bedüngung gelangt und wie ſich der Land⸗ 
wirth überall ſeinen Etat machen können muß, im Kaſſenbuch und 
im Felde, auf dem Speicher und im Keller, in der Scheuer und 
auf dem Futterboden, ſo muß er auch auf der Düngerſtätte ſein 
Maximum und ſein Minimum innehaben, um Alles, was dazwiſchen 
liegt, beſtändig in der Gewalt zu behalten; äußerſten Falls auch die 
Extreme ſelbſt. 

Erfahrung und Wiſſenſchaft haben ihre Normen für Berechnung 
der Düngererzeugung aufgeſtellt, aber während die erſtere natürlich nicht 
für alle moglichen Fälle ausreichend fein kann, in mehr Fällen unzu⸗ 
treffend fein muß als fie zutrifft, ſind die Regeln, welche die Theorie 
annimmt, ſelbſt wo ſie auf ganz richtige Grundſätze fußen, doch auch 
nicht ausreichend und müſſen, die Erfahrung zu Hilfe nehmend, am 
Ende eben ſo unſicher werden, als dieſe. 

Den Bedarf an Streu nämlich verſuchte die Wiſſenſchaft bisher 
noch nicht zu normiren, und indem ſie ſo nur erfahrungsmäßige Sätze 


1 


annimmt, die wohl im Allgemeinen, ſehr ſelten aber im einzelnen 


Falle angewandt find, zerfällt die ganze Theorie der Düngerproduction 
ins Unbeſtimmte. 
Wollte man aber meinen, die Streu ſei unerheblich bei der 
Sache, etwas mehr oder weniger ihres Ertrages ändere an der 
Hauptſache nichts, fo erwäge man, daß die anderen trockenen Beſtand⸗ 
thelle des Düngers 80, aber auch nur 60 pCt. der geſammten Trocken⸗ 
ſubſtanz vertreten können, und demnach Gelegenheit geboten fein kann, 
die doppelte Streumenge und zwar in Stroh zu verwenden, abge⸗ 
ſehen von anderen Streumitteln und deren Gewicht und Volumen, 
— ſo daß dann ſtatt 100 Ctr. Stallmiſt mit 75 pCt. Feuchtigkeit 
deren 133 erzeugt werden und zwar mit 10 pCt. Streutrockenſub⸗ 
Ranz ſtatt 5 pCt. derſelben, oder mit 11,75 ſtatt 5,88 pCt. Streu: 
gewicht. Man kann aber auch eine Streu größerer oder geringerer 
Abſorptionskraft verwenden, und dann ſtellen ſich die Ergebniſſe der 
Düngerproduction noch weit verſchledener. Natürlich muß es bri fo 
weſentlichen Differenzen auch ſehr darauf ankommen, den Werth des 
mehr erzeugten Düngers und die Vortheile folder Streuverwendung 
genauer feſtzuſtellen, eventuell zu beſtimmen, ob die Streu, wenn fie 
in Stroh befteht, nicht doch beſſer als Futter, und die von ihr auf⸗ 
zunehmende Fluͤſſigkeit nicht mit mehr Nutzen in der flüffigen Form 
— Verwendung zu bringen ſei, oder ob es ſelbſt lohne, anderes 
treumaterlal zu beſchaffen. 

Die Wirthe der alten Schule, reine Empiriker, aber in der Regel 
auch gute und bedächtige, ſicher gehende Oekonomen, pflegten zwar 
beſonders in Bezug auf die Düngung, im activen wie im paſſiven 


Sinne, von der Wirkſamkeit wie von der Erzeugung des Düngers, 


zu fagen: „wer gut ſchmärt, der gut fährt“, aber für ungewiſſe Er⸗ 


5 träge gaben ſie nicht gern den gewonnenen ſicheren Ertrag hin und 
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ſo begnügten ſie ſich, ſo reichlich zu füttern, als ſie es eben ohne 
Beeinträchtigung der baaren Einnahmen vermochten: alſo hauptſäch⸗ 
lich mit Heu, Stroh, Grün⸗ und Wurzelfutter, ſowie mit Fabrik⸗ 
abfällen, überhaupt von den Erträgen aller abſoluten Futterproduc⸗ 
tion, und je nachdem ihnen nun reichlich zu füttern vergönnt war 
und ſie reichlich einſtreuen mußten, je nachdem brachten fie auch ihre 
reichliche Zahl von Fudern Düngers auf das Feld, mochten ſie ſel⸗ 
bige nun dichter abſchlagen oder auf weitere Flächen verfahren. Die 
reichliche Einſtreu war natürlich wie heut fo auch in jeder früheren 
Zeit eine Conſequenz, eine Bedingung der reichlichen Fütterung, aber 
weit ſeltener als bei den heutigen Wirthſchaftsprincipien ward bei 
den früheren das Streumaterial unzureichend, abgeſehen von den 
beträchtlichen Zuſchüſſen, welche an ſolchen ehedem Wald und Teich 
gewährten, und fo verſtand ſich früher unbedingt unter reicherer Füt⸗ 
terung auch reichere Düngerproduction, während man heut keineswegs 
ſagen kann, es progreſſire die Düngerproduction allemal mit der reich⸗ 
lichen Fütterung, reſp. mit dem ſtärkeren Futterbau oder mit ſonſti⸗ 
gem größerem Futtergewinn. Futterbau und Strohreichthum con⸗ 
eurriren bereits auf dem Felde, und ob ſich beide Factoren der Düne 
gerproduction wohl bei der Sommerfütterung aſſociiren, find fie bei 
der Winterfütterung zum Theil wieder Rivalen, denn reiche Winter⸗ 
fütterung verlangt auch reichen Strohverbrauch und ſehr oft, oder 
vielmehr immer in erſter Reihe auf Koſten der Einſtreu. Schon der 
gewohnlich mehr ausgedehnte als, intenſive Grünfutterbau erfordert 
mehr Einſtreu als der ehemalige Weidegang, und wenn dabei doch 
auch noch ſehr anſehnliche Flächen zu Weide liegen bleiben, ſo muß 
der Strohertrag ein beträchtlich beſſerer ſein, wenn er gleichzeitig den 
geſteigerten Bedarf und den Ausfall an der Fläche decken ſoll; ferner 
ſchmälert noch der ausgedehnte Hackfruchtbau, namentlich der Kar⸗ 
toffelbau zum Brennereibetrieb, den Halmfruchtbau und den 
Strohgewinn, bedingt insbeſondere die Schlempefütterung ihre ange: 
meſſene Stroh⸗ reſp. Häckſelfütterung und mehr als das Doppelte 
der Einſtreu, und fo muß wohl Jedermann klar fein, daß das Streu: 
material unzulänglich und die Düngerproduction, trotz reichen Futter⸗ 
baues und reicher Fütterung geringer werden muß, wenn die inten⸗ 
ſiven Erträge, welche ſich die moderne Landwirthſchaft überall vor⸗ 
zeichnet und die auch ihre immer ernſter werdende Aufgabe ſind, 
nicht mindeſtens ſchon bei den Halmfrüchten zur Wahrheit geworden. 

Sie find es aber leider erſt bei einem geringen Theile der Land- 
wirthſchaft, weil meiſtens die höheren Erträge nicht aus der reicheren 
Düngerproduction, ſondern dieſe aus jenen erſtehen ſollte, ganz ſo, 
wie man dem hohen Bruttoertrage nicht ſelten allen Reinertrag opfert. 
— Man meinte nämlich und meint noch allzu häufig mit der bloßen 
Organiſation einer intenſiven Wirthſchaft, mit deren bloßen, übrigens 
gewohnlich auch noch ſehr unvollſtändigen, oft mit der alten Dreis 
felderwirthſchaft noch auf gleichem Niveau, ja ſogar unter derſelben 
ſtehenden Form, ſchon die ausreichende Düngerproduction, dieſe Bafls 
aller intenſiven Wirthſchaft, ſpeciell der Tiefcultur, geſichert zu haben; 
man will nicht nach dem alten Sprachgebrauch „in Dünger ko m⸗ 
men“, ſondern gleich „in Dünger ſein“, obſchon ſich doch kaum ver⸗ 
kennen läßt, daß die entſprechende Düngererzeugung in erſter Reihe 
von der Conſequenz und den Thatſachen ihrer Erſtrebung, und erſt 
in zweiter von einem Syſtem abhängt, ſelbſt wenn dieſes auch ſelbſt⸗ 
verſtändlich allem Anderen vorausgehen muß. 

Um Dünger zu produciren, genügt die Fütterung allein überhaupt 
nicht, darf man ſich die Streu nicht ausgehen laſſen, alſo den Halm⸗ 
fruchtbau nicht bis auf den unentbehrlichſten Ballaft gleich über Bord 
werfen; denn der Strohmangel iſt gleich der Ackerquecke, wenn nicht 
poſitiv ausgerottet oder erſt einmal angegangen, eine wuchernde, ſich 
ewig aus ſich ſelbſt vergrößernde Verneinung der intenſiven Land: 
wirthſchaft, der Strohreichthum dagegen im eigentlichſten Sinne ſchon 
für die intenfive Bodencultur in specie, die conditio sine qua non, 

Ihre Düngerproduction berechneten die früheren Landwirthe, und 
wie fie, beſtimmen fie noch heute manche Praktiker nach der Stückzahl 
der Viehbeſtände. Bei der erforderlichen Routine kann man damit 
wohl auch nothdürftig auskommen, wird aber doch immer nur une 
ſicher ſich bewegen und wo nicht öfters in directen Schaden gerathen, 
gewiß nicht ſelten weſentlicher Vortheile verluſtig gehen; gleichſam 
immer nur auf der Defenfive gegen den Rückſchritt ſtehen bleiben, 
nicht zur Offenſive mit dem Fortſchritt gelangen; — denn es muß 
einleuchten, wie ſchon die Verſchiedenheit auch der normirten Fütte⸗ 
rung die Beſtimmung des Düngergewinns nach der Stückzahl ſtets 
illuſoriſch macht. 

Bei normaler Fütterung und mittelgroßem Vieh werden, unter 
Rückrechnung des Verluſtes bei Arbeit und Weidegang, angenommen: 
von 1 Pferde jahrlich 175 Ctr., von 1 Rinde 200 Ctr. von einem 
Schafe 15, von 1 Schweine 25 Ctr. Die Provinz Poſen hätte 


nach folgenden Viehbeſtänden auf 1000 Mrg. Ackerland hiernach zu pro⸗ 


duciven: 30 Pferde à 175 Cr... 5250 Ctr. 
74 Rinder & 200 Ct. 14800 ⸗ 
430 Schafe a 15 Ct.. 6400 
21 Schweine a 25 Ct. 525 

' zufammen.... 26975 Gtr. 


Dies ergäbe eine fünfjährige Düngung von ca. 135 Ctr. pro 
Morgen, die Geſammtqualität der des Stallmiſtes, nach gewöhnlichem 
Gebrauch, gleich geſchäͤtzt. Es iſt aber auf die außerlandwirthſchaft⸗ 
liche Viehhaltung, namentlich auf die Zaht der ſtädtiſchen Pferde und 
Schweine, inſoſern ſelbige nicht neben Ackerbaubetrieb gehalten wer⸗ 
den, für das Geſammte ein Verluſt von mindeſtens 10 bis 12 pCt., 
alſo pro gedüngten Morgen von ca. 15 Ctr. zurückzurechnen, wogegen 
die Production von 222 Menſchen und die der außerlandwirthſchaft⸗ 
lichen Gewerbe, endlich die Zuſchüſſe von Straßenmiſt, Teichſchlamm, 
häuslichen Abfällen u. ſ. w., auf Stallmiſt reducirt, wohl eben fo 
hoch anzuſetzen find und alſo zu einer normalen fünffährigen Dün⸗ 
gung von 160 Ctr. gegen 10 pCt. fehlen. 

Wenn aber thatſäͤchlich der Düngungszuſtand der bäuerlichen Be: 
figungen, welche ſich einſchließlich des ſtädtiſchen Ackerbaues ungefähr 
wie 4 zu 3 zum Großbeſitz nach der Acker- und Graslandfläche ver⸗ 
halten, ſich im Allgemeinen zwiſchen 5: und 6 jähriger Rotation, mit 
normaler Stärke, bewegt, alſo auf 57 pCt. der Ackerfläche nahe an 
30 Ctr. Dünger pro Morgen jährlich kommen und die übrigen 43 
Procent, zwiſchen 4. und 5 jähriger normaler Düngung, alſo auf 
36 Etr. pro Morgen und Jahr im Mittelen anzuſetzen find, fo er⸗ 
giebt ſich doch eine reichliche 5 jährige Düngung für das Geſammte; 
ungeachtet der ſtarken Schafhaltung des Großbeſizes mit dem Weide: 
gange der Schafheerden, und trotz der beim kleinen Beſitz meiſt nicht 
vorzufindenden Stallfütterung des Rindoiehs, ungeachtet ferner der 
vorherrſchenden kleinen Viehſchläge und deren ſchlechter Ernährung 
bei der Mehrzahl der bäuerlichen Beſitzer. 

In Schlefien entfallen auf 1000 Morgen Ackerland: 

an Pferden, wie in Poſen, 30 Stück mit 5250 Ctr. Dünger, 


an Rinder dagegen 147 Stück mit. 29400 P 

an Schafen 305 Stück mit. 4575 2 

an Schweinen 52 Stück mit 1300 „ 
zuſammen. . 40525 Ctr. Dünger, 


wonach durchſchnittlich ſchon der Viehſtand allein eine reichliche vier⸗ 
jährige Düngung abwürfe. Dabei berechnen ſich auf die bezeichnete 
Fläche 421 Menſchen und alle ſonſtigen Hilfsquellen ſind weit er⸗ 
giebigere, ſo daß, was bei der ſtädtiſchen Viehhaltung weniger dem 
Landbau an Dünger zu Gute kommt, verhältnißmäßig weit reichlicher 
aufgewogen wird. Auch die Viehſchläge find im Allgemeinen ſtärker 
und beſſer genährt, beſonders auch kommt in Erwägung, daß die 
Stallfütterung weit verbreiteter; dennoch aber wird hier der nach 
jenen Sätzen ſich herausſtellende Düngungszuſtand noch nicht erreicht. 

Nach den Kategorien des Grundbeſttzes läßt ſich in Schleſien der 
Stand der Bodencultur, reſp. die Düngung, nicht nachrechnen, denn 
hier ſteht darin der kleinere Wirth dem großen, obſchon man dies 
nicht gern zugeſteht, im Ganzen mindeſtens gleich, in einzelnen Diſtrie⸗ 
ten entſchieden voran; während ſich das Ackerland ungefähr zu 38 pCt. 
auf den großen und zu 62 auf den kleinen Befig vertheilt. In der 
Nähe der größeren und mittelen Städte ſtehen die bäuerlichen Be⸗ 
ſitzungen nicht nur wegen Benutzung des Stadtdüngers, ſondern be: 
ſonders auch wegen ihres gut zu verwerthenden Futterbaues in der 
Düngung voran. 24 Städte mit beinahe und über 10,000 Ein⸗ 
wohnern repräſentiren eine Bevölkerung von 500,000 Menſchen oder 
etwa ½ der Landesbewohnerſchaft, und von der Düngerproduction 
dieſer Conſumtions- reſp. Gewerbe- und Verkehrsplätze werden un: 
gefähr 1,500,000 Morgen in 3 jähriger Düngung erhalten oder fait 
18 pCt. des Ackerlandes in der Provinz. Etwa noch 12 pCt. nennen 
ſich in 3 jähriger Düngung ſtehend, düngen aber ſtatt mit 160 durch⸗ 
ſchnittlich kaum mit 140 Ctr., was nach den Bodenverhältniſſen 
meiſtens auch ganz gerechtfertigt, jedoch in Bezug auf die Dünger⸗ 
production nicht anders als nach dem praktiſchen Sprachgebrauch mit 
„3 und 4jährig“ bezeichnet werden kann, zum Theil auch wirklich 
eine ſolche in 3= und 4 jährigem Umlauf iſt. f 

Andere 30 pCt. find 4⸗ und 5 jährig und die übrigen 40 pCt., 
theils 5, theils auch noch 6jährig; wenn auch die Rotation von 
6 Jahren nur noch bei den kleinen Wirthen der zurückſtehenden Ge⸗ 
genden vorkommt. 

Der Durchſchnitt hiervon ergiebt pro Jahr und Morgen 37,77 
Centner, alſo noch keine 4 jährige Normaldüngung, und gäbe es eine 
genaue und zuverläſſige Düngungsſtatiſtik, dürfte auch in Anbetracht 
der nicht unbeträchtlichen Verwendung künſtlicher Düngemittel, ſich der 
ſchleſiſche Düngungszuſtand nur zwiſchen 4: und 5 jaͤhriger Normal 
düngung bewegen, mit einigem aber nicht erheblichem Vorzuge vor 
dem der Provinz Poſen. Alſo dort, wo alle günſtigen Chancen vor⸗ 
handen, kann der Ertrag hinter der Berechnung zurückbleiben, und 
wo die Verhältniſſe weniger verſprechen, können die Erfolge doch 
befriedigend ſein. Dies beſtätigt ſich in den einzelnen Wirthſchaften 
vielfach, wenn man ſie einander gegenüberhält, und auch in ein und 
derſelben kann ein Zeitraum zu dem anderen in grellen Widerſpruch 
treten, wonach denn die Berechnung der Düngerproduction nach den 
Viehbeſtänden, ſei es bei vermeinter oder bei wirklicher normaler 
Fütterung, eine viel zu prekäre iſt. Die Kuh von 700 Pfd. Labend⸗ 
gewicht iſt ebenſo wie die von 600 Pfd. eine Mittelkuh, aber bei 
der gleichen Fütterung wird doch entweder erſtere nicht normal, oder 
letztere über den Bedarf genährt. 

Genauer berechnet würde aber die Viehhaltung Poſens keines⸗ 
wegs eine reichlichere Fütterung als die Schleſiens ergeben, demnach 
müſſen offenbar andere Factoren bei der Düngerproduction der erſteren 
Provinz vortheilhaft, bei derjenigen der letzteren nachtheilig einwirken 
und ſo muß einleuchten, daß in erſter Reihe nicht ſowohl die Menge 
des Viehs und die Normirung feiner Fütterung maßgebend für die 
Düngerproduction ſein kann, als vielmehr die Menge des für dieſelbe 
verbrauchten Materials, und zwar nicht nur des im Futter, ſon⸗ 
dern auch des in der Einſtreu verbrauchten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vertilgung der Quecke. 


Die Quecke verſchmäht, außer Moor, keinen culturfähigen Boden, 
ob thonig, ob ſandig, reich oder arm, naß oder trocken, kalt oder 
warm, und man ſollte faſt glauben, ſie ſei gegen jeden Einfluß un⸗ 
empfindlich und ihre Vertilgung daher äußerſt ſchwierig. Dennoch 
beſitzt fie Eigenſchaften, die, wenn fie der Landwirth richtig erkannt 
hat, ihm die Mittel an die Hand geben, ſie in kurzer Zeit gründlich 
auszurotten. 

Sie liebt nämlich in hohem Grade das Licht, verträgt viel Feuch⸗ 
tigkeit, ihre Wurzeln wuchern nur, namentlich in feſtgelagertem Bo⸗ 
den, in ſeichter Bodenſchicht, da zu ihrem Gedeihen ein hinreichender 
Luftzutritt erforderlich iſt; hingegen haßt ſie die Beſchattung und die 
Tiefeultur, die zum Zweck hat, fie in tiefe Bodenſchicht zu bringen. 

Rauben wir ihr das, was ſie liebt und fügen wir ihr das zu, 
was ſie nicht verträgt, ſo haben wir die Quecke ſehr bald von unſeren 
Feldern vertrieben. 5 


Entwäſſerung, paſſende Fruchtfolge und Beſtellung bieten uns die 
Mittel hierzu. Durch die bloße Ackerreinigung aber, mitttelſt Egge, 
Exſtirpator ꝛc. wird der Landwirth zwar meiſt ein Verſchwender von 
Zug» und Handkräften, niemals aber der Quecke Herr werden. 

Vorzugsweiſe wuchert die Ouecke auf an ſtauender Näſſe leiden⸗ 
den Feldern, während dort das angebaute Culturgewächs nur man⸗ 
gelhaft ſteht, weil ſie mehr Näſſe verträgt als die meiſten unſerer 
Feldfrüchte. Dieſe Erſcheinung verleitet viele zu der irrigen Anſicht, 
daß die Näſſe eine nothwendige Bedingung für das Gedeihen der 
Quecke ſei. Letztere würde im weniger naſſen Boden ebenſo wuchern, 
wenn ſie nicht dort durch den beſſeren Stand der Frucht, alſo durch 
die ſtärkere Beſchattung, beläſtigt würde. Auch machen wir ja ſehr 
oft die Erfahrung, daß auf verqueckten Niederungen die Quecke ſich 
ſofort verliert, ſobald dort ausnahmsweiſe ſehr üppige Früchte ſtehen. 
— Wenn wir daher durch Entwäſſerung naſſer Felder jenes Unkraut 
theilweiſe beſeitigen, fo haben wir dies unmittelbar der erzielten grör 
ßeren Bodenbeſchattung, alſo erſt mittelbar der Entwäſſerung zu 
verdanken. / 


In gleicher Weiſe ift die Anwendung von Dünger als indirectes 
Quecken⸗Vertilgungsmittel anzuſehen. Sehr häufig begegnet man der 
Redensart: „die Quecke verträgt den Dünger nicht“; dieſelbe, in ihrer 
nackten Bedeutung, iſt durchaus falſch; denn die Quecke wuchert im 
düngerreichen Boden mehr als im mageren, vorausgeſetzt, daß keine 
Frucht ſie beſchatte. Inſofern wir aber den Dünger als Mittel ge⸗ 
brauchen, um durch erzeugte ſtarke Bodenbeſchattung der Quecke Licht 
und Luft zu entziehen, iſt er als ein durchaus wirkſamer Quecken⸗ 
vertreiber anzuſehen. 

Einen ferneren großen Einfluß auf das Gedeihen der Quecke übt 
die Gattung der angebauten Früchte. Die der Quecke u. A. am 
meiſten zuſagende iſt die der Halmfrüchte, weil deren Blätter nach 
dem Schoſſen bald abſterben und die meiſt vertikal ſtehenden Halme 
den Zutritt von Licht und Luft nur mäßig hindern. 

Bei Weitem unbehaglicher fühlt ſich die Quecke unter der Decke 
der Hülſenfrüchte; die reiche Stengel: und Blattentwickelung der letz⸗ 
teren verurſacht nicht nur eine viel ſtärkere Bodenbeſchattung, ſondern 
letztere dauert auch länger an. — Noch weniger als der Anbau von 


ass 


— 
Ina er 


Hülfenfrüchten ſagt der Quecke der Anbau von Knollengewächſen und 
ſolcher Handelsfrüchte zu, die bei reicher Blattentwickelung einer öfteren 
Behackarbeit unterworfen werden. Einerſeits bewirkt die Behackarbeit 
einen üppigeren Wuchs des Culturgewächſes, eine reichere Beſchat⸗ 
tung, andererſeits zerſtört fie den auſſchießenden Queckenausſchlag, jo 
daß das Vernichtungswerk ſich nach doppelter Richtung hin erſtreckt. 
Die Quecke wurzelt, wie erwähnt, ſtets nur in ſeichter Boden⸗ 
schicht, ähnlich wie die Schafgarbe (Achillea millefolium), vorauk⸗ 
geſetzt, daß der Boden nicht allzu locker ſei. Dieſe Eigenthümlichkeit 
iſt für ihre Ausrottung von größter Wichtigkeit. Sobald die Quecke 
nämlich in eine Tiefe von 6 bis 8 Zoll gebracht wird, ſtirbt fie 
(wegen Mangel an Luftzutritt) ab, fie erstickt und wandelt ſich in 
Humus um. Dieſe Umwandlung geht um ſo ſchneller und ſicherer 
vor ſich, je tiefer fie untergebracht wurde und je ſtärker der Boden 
durch die angebaute Frucht beſchattet wird. 

Sollen nun nach den oben aufgeſtellten Geſichtspunkten in der 
praktiſchen Ausführung alle Vertilgungsmittel zugleich zur Anwendung 
kommen, ſo dürfte folgendes Verfahren einzuhalten ſein: 

Zunächſt iſt der verqueckte Acker, ſobald ſich das Bedürfniß hierzu 
herausſtellt, zu entwäſſern, hierauf ſeicht (etwa 2 bis 3“) zu pflügen, 
die in der lockeren Bodenſchicht vorhandenen Quecken herauszueggen, 
Stalldünger darüber zu breiten und die Quecke mit ſammt dem 
Dünger 7 bis 8“ tief unterzupflügen. Dieſe Pflugarbeit iſt ſehr 
forgfältig auszuführen, d. h. die Furche muß nicht zu breit gefaßt, 
gut umgedreht und Quecken wie Dünger müſſen ſauber eingelegt 
werden. 

Im thonigen Boden empfiehlt es ſich, wenn Hülſenfrüchte ange⸗ 
baut werden ſollen, den Stalldünger erſt nach der Saat obenauf zu 
bringen. — Künſtlicher Dünger wird ſelbſſverſtändlich ſtets nach der 
tiefen Pflugfurche vor oder bei der Saat geſtreut. Wird auf ein ſo 
beſtelltes, reich gedüngtes Feld eine Frucht gebaut, die in die oben 
näher bezeichneten letzten beiden Kategorien gehört, ſo ſind hiermit 
alle Vertilgungsmittel und ſicherlich mit dem beiten Erfolg zur Wir⸗ 
kung gekommen. 

Die der beſchriebenen ganz entgegengeſetzte Beſtellungsart aber, 
auf verqueckte, magere, an ſtauender Näſſe leidende Felder, bei ſeichter 
Ackerung Halmfrüchte anzubauen, wird, trotz vorangegangener ſorg⸗ 
fältiger Ackerreinigung durch Ruhrhaken, Exſtirpator, Egge und Rechen 
tein anderes Reſultat haben, als daß ſich die Quecke in kürzeſter Zeit 
wieder wie zuvor einniſten wird. i 

Wenn auch der Landwirth nicht immer in der Loge iſt, das erſt 
beſchriebene Verfahren zur Ausführung zu bringen, um die Quecke 
von feinen Feldern zu bannen, fe bietet ſich ihm doch ſehr häufig 
Gelegenheit dazu dar, die er nicht ſelten unbenutzt vorübergehen läßt. 

Mit Recht glaube ich die Quecke mit dem Moos der Wieſe in 
eine Parallele ſtellen zu können. Beide finden ſich bei ſchlechtem 
Beſtande ſogleich ein; ihr mechaniſches Entfernen iſt eine müßige 
Arbeit und gewährt höchſtens nur einen geringen, vorübergehenden 
Nutzen; ſie verlieren ſich beide in dem Grade als die Beſchattung 
zunimmt, fie weichen geduldig der Cultur; ihr größeres oder gerin- 
geres Erſcheinen läßt daher nicht mit Unrecht auf den Grad der 
Intelligenz des Landwirths ſchließen. Fr. Paur, Spahlik. 


Aufforderung zur Verfolgung der Elſtern. 


Auf die Schädlichkeit der Elſter, welche nicht nur dem jun⸗ 
gen Wilde und dem jungen Hausgeflügel nachſtellt, ſondern auch die 
Neſter der hauptſächlich von Inſecten ſich nährenden Vögel beraubt 
und deren Junge, welche ſie nicht verzehren kann, tödtet, iſt ſchon 
mehrfach aufmerkſam gemacht und die Vertilgung dieſes gefährlichen 
Vogels empfohlen worden. 

Hierzu erſcheint die gegenwärtige Jahreszeit beſonders geeignet 
und günſtig, weil während derſelben in den frühen Morgen- oder 
ſpäten Abendſtunden die Elſtern im Neſt ohne große Schwierigkeit 
abgeſchoſſen werden können. ; 

Die Redactionen anderer Zeitſchriften werden im allgemeinen 
Intereſſe erſucht, dieſe Bemerkungen in ihre Spalten aufzunehmen. 


Provinzial-Berichte. 


Von Stober und Weide. Daß der anormale Witterungsverlauf 
dieſes Frühjahrs, gar nicht den Erwartungen entſprechend, welche man an 
den für Viele allzunormalen Winter knüpfte, doch in vieler Degiebung 
empfindlich ftört und doch am Ende bedenklich werden muß, läßt ſich leicht 
erachten. Es iſt wahr, * im Allgemeinen die Bodenfeuchtigkeit keine 
übrige ift, daß eine niedere Temperatur ein A l a der Saaten ver⸗ 
hindert und deren Beſtecken begünſtigt, auch daß die frühjährliche Beſtellung 
ungehindert von Statten ging, bis auf die der erſten Leinſaaten, wenn je⸗ 
vo die Vegetation aut ehr und allzulange zurückgehalten wird und der 
Uebergang von der Kälte zur Wärme bei der vorgerückten Jahreszeit ein 
zu ſchneller und ſchroffer wird, kann die Entwickelung der Saaten eben 
auch keine regelmäßige und günſtige ſein, findet zuletzt doch noch ein un⸗ 
gleiches, einſtieliges Emporſchießen ſtatt und Grünfutter und Gras kommen 
u fpät, um noch einen angemeſſenen Ertrag liefern zu können. Das Winter⸗ 
ſutter iſt alle oder doch auf der Neige f der Weide aber noch wenig 
oder oft gar nichts zu finden, für die Grün utterung ſelbſt das Grünfutter⸗ 
korn frühſter Saat noch lange nicht mähbar. Die kleinen Wirthe weiden 
am Stricke jeden Rain und Graben ab, aber von Tag 5 Tag wird das 
Vieh magerer. Von manchen Saaten kann man nicht ſagen, daß ſie be⸗ 
en, allerdings aber laſſen 
odens und unmittelbare 
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Ertrag zu erhöhen. 

g uch hier giebt es zwar Landwirthe, welche keine Koſten ſcheuen, um 
einen idealen Zweck zu erreichen, aber deren ſind doch nur wenige und die 
meiſten find jo klug, das Gewiſſe für das Beſte zu nehmen. Maſchinen 
oder Dungmittel Wweiſe ee Nutzens machen an Stober und Weide ſchlechte 
Geſchäfte und die beſte eclame zieht hier nicht, wenn fie nicht Ueberzeugung 
bietet. So würden die Drills ſicher weit mehe Anklang finden, in Hinſicht 
auf die Saamenerſparniß, wenn man nicht drei ſchwache Stauden Getreide 
für ſicherer hielte, als zwei ſtarke. Man will lieber 4 oder 6 Metzen Körner 


pro Morgen beſtimmt auf das Auswintern opfern, als daß ſie im Früh⸗ 


Der Reihenkultur ſpricht man ihre Vortheile 
Reihen möchte man auch gern ernten, ganz ſo, 
Beetfurchen Alles ausgewintert! 


jahre dem Saatfelde fehlten. 
nicht ab, aber zwiſchen den 
wie man klagt, wenn in den Bee 
So bleiben die Breitſämaſchineu zur ö 
meiſten, der Näſſe nicht . Aeckern, wohl auch im Vorrecht. 
Uebrigens hat ſich das in Sch eſien und im ganzen ang Bade e 
ſonſt allgemein übermäßige Dichtſäen, wie 3 auch hier ſchon be⸗ 
deutend moderirt, und die frühere Redensart „wo i 
ich nichts ernten“, hat ſich deutſch und polniſch, 


eit noch im Vorzuge, auf den 


nichts hinſäe, kann 
beim Dominialwirth, wie 
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welche für Sämereien ins Ausland gehen, erſpart werden könnten, wenn 

die Namen ſolcher inländiſchen Wirthſchaften bekannt würden, welche bei 

Kar hen. Jung und Sortirung von Saatgut mit größter Sorgfalt 
rgehen. 

Der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Krakau wurden im vorigen Jahre 

300 Fl. bewilligt, um einige landw. Bibliotheken in polniſcher 8 


beim Ruſtikalen, wenigſtens ah auf das befannte: 990 viel und zu wenig“, 
— oder „zu wing, iſt ein Ding“ herabgeſtimmt. o man bei Grünberg 
und Sagan auf den Morgen Sandboden ſchon früher nur 12 bis 14 Metzen 
ſäte, giebt man zur Zeit bei Namslau und Carlsruh, ohne daß ein Unter⸗ 
ſchied des Landes an ſich obwaltete, zwar immer noch 14 bis 16 Metzen, 
aber es ift dabei nicht zu überſehen, daß zwiſchen der Lage beider Bereiche 1 
doch ein Unterſchied von 180 bis über 200 Fuß Seehöhe obwaltet. vertheilen. Dem Centralausſchuſſe iſt es nun gelungen, ein Verzeichniß 

Bei den Mäh⸗ und Dreſchmaſchinen iſt ungeachtet des dconomiſchen von 127 landw. Werken in polniſcher Sprache zuſammenzuſtellen, welche 
Sinnes der dieſſeitigen Landwirthe weniger die Tendenz der Erſparniß ſich zuvörderſt zur Bildung kleiner landwirthſchaftlicher Bibliotheken für 
maßgebend, als vielmehr die Annehmlichkeit, von der Beſchaffung und Landgemeinden, Volksſchulen, Lehrerſeminarien und Fachſchulen eignen. 
Qualität der Arbeitsleute unabhängig zu ſein. Zu erklären und zu recht- | Viele dieſer Werke mußten erſt mühſam in Privatbibllotheken zuſammen⸗ 
fertigen iſt es leicht damit, daß die Leiſtungen der Arbeitsleute hinter den eſucht und nach ihrem populären Werthe beurtheilt werden. Doch hat rer 
Anſprüchen derſelben ſehr oft weit zurückbleiben, indeſſen iſt auch die Re⸗ 


| ( entralausſchuß von den einzelnen Verlegern und Verlagsbuchhandlungen 
versſeite der Sache nicht unbeachtet zu laſſen. Die tüchtigen Wirthe haben | in Krakau, Poſen, Lemberg und Warſchau die ausgewählten Werke zu 
auch tüchtige Leute, und obſchon in guten Wirthſchaften grade die meiſten ermäßigten Preiſen zugeſichert erhalten. Der Centralausſchuß beabſichtigt, 
und beſten Maſchinen anzutreffen ſind, wird in ſolchen doch weit weniger 


| | aus dieſen Büchern zehn Sammlungen zu je 44 Werken in einzelnen 
an Entbehrlichkeit der Arbeiter, als vielmehr an ihre entſprechende Be: [Landgemeinden zu vertheilen und weitere zwei Bibliotheken aus den übri⸗ 
nützung und an Befeſtigung ihrer Anhänglichkeit gedacht. 


ter : 8 en Werten etwa zu je 90 Bänden den beiden Prieſterſeminarien in 

Es ließen ſich mehrfach Beiſpiele und Beweiſe davon beibringen, doch Przemysl und Tarnow zu ſchenken. Dagegen wurde von der Betheiligung 
liegt das Unrichtige, in der Ausſcheidung der Handarbeitskräfte ſeinen des Volksſchullehrer⸗Seminariums in Krakau und der Ackerbauſchule in 
Vortheil zu ſuchen, nahe genug um es erſchauen zu können. er Kreis | Cernichow Abſtand genommen, weil das Volksſchullehrer⸗Seminarium eben 
Namslau hat z. B. auf 1000 Morgen Ackerland 10 männliche, 13 weibliche | in der Reorganiſation begriffen iſt und weil der Cernichower Ackerbau⸗ 
Geſinde, 11 männliche und 17 weibliche Tagelöhner neben 30 männlichen ſchule vor der Hand die Bibliothek der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zur 
und weiblichen kleinen Grundbeſitzern, welche ſelbſt ihre Handarbeiten ver⸗ Benutzung offen ſteht. Von Seite des Ackerbauminiſteriums ſind dieſe 
richten, alſo überhaupt zählt der Kreis auf 11 ¼ Morgen Acker I ländlichen 


hen Vorſchläge mit dem. Bemerken genehmigt worden, daß es demſelben an⸗ 
Arbeiter aller Kategorien, während überhaupt für den Ackerbau, die Vieh⸗ gezeigt ſcheine, in die zehn kleineren Bibliotheken von je 44 Werken und 
zucht und das kleine landwirthſchaftliche Hausweſen Jährlich 12 Geſinde, in die für die beiden, Prieſterſemingrien beſtimmten zwei vollſtändigen 
12 Tagelöhner und 10 häusliche Tagewerke, alſo in Summa 34 Arbeits: Bibliotheken anſtatt einiger älterer Werke, die kaum auf der Höhe des 
tage zu rechnen find, nämlich bei 15 Wirthſchaften unter 30 Morgen auf landw. Fortſchrittes ſtehen dürften, einige deutſche landw. Lehr⸗ und Leſe⸗ 
1000 Morgen Ackerland, und demnach 391 Tagewerke verlangt werden, wo 


bücher einzureihen. 
deren nur 300 geboten ſind. | 


In verſchiedenen Gegenden des Auslandes, namentlich in Bayern, 
Erwägt man noch dazu, daß man mit der intenſiven Bodencultur 
eigentlich bisher nur Frevel getrieben, daß man wohl die Koſten einer 


erhalten die Candidaten für Straßenwärterſtellen Unterricht im Obſtbau 

und werden in letzterer Zeit auch eine große Anzahl von Stipendien für 
2 5 7 fi 24 
intenſiven Wirthſchaft ſich au 5 Hals 9 ſonſt aber meiſtens 5 a Fe RN n 3 
und enger nen mar gelen nnr if den denten ene eee geraten e e ae de 
1 die l irt ftli it zu 15 11 , das Ackerbauminiſterium ſämmtliche Landesbehörden aufgefordert, die Frage 
e ingeienke Gecteung yu sichen ob sur Hebung der Obtbaumzudt 
je e, daß es an Arbeitskräften fehlt, die Maſchinen mit aller ihrer nicht auch eine entſprechende Vorbildung der Straßenwärter, Wegemeiſter 
| raſtationst raft agen werden muſſen und man nur daran zu und Straßenräumer in der Pflege und Behandlung der Obſtbaͤume er: 
denken hat, ſich Ar eitsleute zu erhalten und zu erziehen, nicht aber 
ſie entbehrlich zu machen. 


wünſcht ſei. 6 
8 05 155 2 der k. . in — wurde bei Verthei⸗ 
5 ; 3 ; ung der Staatsſubventionen fi auch ein Betra I 
Wie die rechte Oderſeite Mittelſchleſiens faſt in jeder landwirthſchaft⸗ g f — 9 ven 500 Ji. zur 
lichen Hinſicht den Durchſchnitt der 1 vertritt, ſo auch betreffs der 
Arbeitsverhältniſſe; denn auch im Geſammt⸗Schleſien kommen auf 1 länd⸗ 
lichen Arbeiter faſt genau 11¼ Morgen Ackerland, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß die Zahl der Geſinde etwas geringer, die der kleinen Eigen⸗ 
thümer etwas ſtärker iſt, als im vorgenannten Kreiſe. Um all ihr Getreide 
mit Maſchinen zu mähen und zu dreſchen, würden die 3626 Rittergüter 
und ſelbſtſtändigen Gutsbezirke über 6 Millionen Thaler auf Maſchinen zu 
verwenden haben, oder ein Gut gegen 1700 Thlr., die zwar allerdings gar 
un ER find, aber doch auch grade nicht überall zum Wegrafſen 
ereit liegen. 
Der Breslauer Maſchinenmarkt würde übrigens doch auch über 200 
Jedi an haben müſſen, bei feiner bisherigen Production den betreffenden 


Entſendung einer geeigneten Perſönlichkeit beſtimmt, welche im Auslande, 
und namentlich in den ſüdlichen Theilen Frankreichs (Provence) die Oel⸗ 
cultur und die Parfümerie⸗Erzeugung ſtudiren ſollte, um die daſelbſt ge⸗ 
wonnenen Erfahrungen auch für Dalmatien zu verwerthen, deſſen Boden 
und Klima ſich zu dieſer Production vorzüglich eignen dürfte und wo man, 
wenngleich noch in beſchränktem Maße und mit unvollkommenen Methoden 
aus aromatifhen Kräutern (vorwiegend Labiaten) Parfüms erzeugt. Für 
dieſe Miſſion wurde einer der tüchtigſten Oelproducenten des Bezirkes 
Raguſen, der Grundbeſitzer Matter de Natali, erwählt. 

„Die von der niederöſterr. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft im Jahre 1870 
eingeleitete Bereifung der in den letzten . — aus Staats⸗ und Geſell⸗ 
ſchaftsmitteln ſubventionirten Obſtbaumſchulen, worüber ein eingehender 
Bericht des Reviſors Franz Madle veröffentlicht wurde, gab dem Ackerbau⸗ 
miniſterium Veranlaſſung, auch in den andern Kronländern den Land: 
wirthſchafts⸗Geſellſchaften die Bereiſung des Landes zum Zwecke der Er⸗ 
4925 f der Erfolge der bewilligten Subventionen, ſowie zur Gewinnung 
eines Ueberblickes über den Stand des Obſtbaues überhaupt anzuempfehlen, 
um ſo mehr, als die bisher von einigen Landesregierungen zuſammenge⸗ 
ſtellten numeriſchen Verzeichniſſe über den Stand der Obſtbaumſchulen und 
der Obſt⸗ und Wildbäume in den verſchiedenen e nur ſehr wenige 
Anhaltspunkte über den wirklichen Stand des Obſtbaues gaben. 

Dieſer Aufforderung des Ackerbauminiſteriums iſt man bereits in drei 
Kronländern nachgekommen, und zwar iſt durch die ſchleſiſche Landesregie⸗ 
rung im Einvernehmen mit den betheiligten landwirthſchaftl. Vereinen 
in Troppau und Barzdorf die Einleitung dahin getroffen worden, daß 
für das Vereinsgebiet der Landwirtſchafte⸗Geſeuſchaft in Troppau dieſe 
Aufgabe an den Wanderlehrer der Geſellſchaft, Herrn Jugl, übertragen 
wurde, welcher jene Erhebungen bei Gelegenheit ſeiner Bereiſung des 
1 775 0 ee ohne weitere beſondere Belohnung vorzu⸗ 
nehmen hat. 

Für den Freiwaldauer Ba wurden die bezüglichen Erhebungen von 
dem Verein für das nordwe tliche Schleſien dem ae üller 
in Barzdorf übertragen, wobei hervorgehoben wurde, daß dieſer Fachmann 
fernerhin gleichſam als ſtändige Controle für den ortſchritt im Obſtbaue 
anregend und belehrend wirken könne, ſowie den Pflegern der Baumſchule 
durch guten Rath für den Abſatz der veredelten Bäumchen von weſentlichem 
Nutzen ſein werde und auch jederzeit über Bezug von Samen, Edelrei⸗ 
ſern ze. gewünſchten Rath ertheilen könne. 

Von Seiten der Landesregierung in Troppau iſt auch die Beſtellung 
von Obſtbaumzüchtern für jeden Schulbezirk zur Beaufſichtigung der 
Baumſchule und Rathsertheilung in Fragen der Obſtbaumzucht an die 
Schulinſpection beantragt worden. a l 

Auch von Seiten der Trienter Ackerbau⸗Geſellſchaft iſt die Bereiſung 
des italieniſchen Südtirols durch einen Fachmann als ſehr nothwendig 
bezeichnet worden und hat das Aderbauminifterium die Einleitungen 
wegen Wahl einer geeigneten Perſönlichkeit und eſtſtellung der Reiſeroute 
bereits genehmigt. eu 

Ebenſo iſt fur Oberöſterreich der bekannte * Stifts⸗Obergärt⸗ 
ner Runkel in Kremsmünſter, deſſen Aufſatz im Bezirke Kremsmünſter 
beſondere Aufmerkſamkeit verdient, zur Bereiſung des Landes gewonnen 


edürfniſſen zu genügen. , . | 

obei man wieder recht gern einen Triumph des menſchlichen Erfin: 
dungsgeiſtes über die Widerwärtigkeiten der Natur feiern möchte, das iſt 
die Schaf⸗ oder vielmehr die Wollwäſche. Alles, was über die ſogenannte 
Fabrilwäſche oder die Wäſche geſchorener Vließe mitgetheilt wird, nimmt 
man begierig auf, aber nichts von alledem wollte bisher einſchlagen. Den 
meiſten Anklang noch finden die mechaniſchen Vorrichtungen, welche den 
Landwirth in den Stand ſetzen ſollen, ſeine Schafe oder ſeine Vließe ſelbſt 
zu waſchen, gegenüber den allerdings meiſt ſehr zweifelhaften Chemicalien, 
aber auch mit dieſen Mechanismen hat es ſeine diverſen Onera, mindeſtens 
die unverhaltnißmäßige Geldauslage. Die 75 verſpricht gut auszufallen, 
die Preiſe, meint man, wie anderwärts, au hier ſchon in der Taſche zu 
haben, und wenn man von den beabſichtigten oder bereits organiſirten 
Auctionen transatlantiſcher Wollen in Berlin hört, ſind die Ma enzüchter 
froh, wenigſtens für dieſes Mal noch nicht von der neuen Concurrenz be⸗ 
hr zu werden, wenn aber bie Wäſche, wie leider zu gewärtigen hebt, 
nicht ſehr befriedigend ausfällt, dann hat dem Schafzuüchter auch dieſes Jahr 
wieder noch keine glückliche Stunde geſchlagen, mag er Feinzüchter oder 
Maſſenzüchter fein. Die Maſſe zur Feinheit oder die Feinheit zur Maſſe, 


das iſt und bleibt die Zirkelgugdratur des goldenen Vließes, ganz gewiß 
aber reicht die nothdürftige Maſſe zur Feinheit weiter, 
Feinheit zur Maſſe. je . 
Ein Stück intereſſanter Statiſtik muß der weit über den Raumetat 
geſchrittene diesmalige Bericht ſich für nächſtens aufbewahren, nämlich wie 
& Beginn der Stoberholzflößerei auf dieſem Flüßchen 


I. 


als die nothdürftige 


viel Geldwerthe 


ſpedirt worden: Seit 1718 8 Millionen. 
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Auswärtige Berichte. 


Set e von Nahm und Dietrich in Stettin. 
tettin, 17. Mai. Die ſchottiſchen Märkte der Vorwoche ſtellten 
ſich durch beträchtliche einheimiſche Rindvieh⸗Zufuhren etwas niedriger, 
wogegen die Stimmung für Schafe recht feit verlief bei perhältnißmäßig 
kleinen Zufuhren. Unter letzteren war Stettin mit 750 Schafen, Hamburg 
mit 400 und Kopenhagen mit 260 futereſſirt. 5 5 
Bezahlt wurden in Edinburg und Glasgow von dortigen Fleiſchern 


40 bis 59 Sh. für Schafe in der Wolle = 13 Thlr. 10 Sgr. bis worden, und in Böhmen iſt die Wahl eines mannes zu d i 
19 Thlr. 20 Sgr. pr. Stück, Zwecke im Gange. 0 f ene e won 
35 bis 51 Sh. für Schafe geſchoren = 11 Thlr. 20 Sgr. bis 


FFF AP 


Literatur. 


— Feſtſchrift zum 25jährigen Jubilaum des landw. Vereins zu 
Koſtenblut. Neumarkt, gedruckt bei A. S. Kolbe. 1871. 

In der Regel werden dergl. Vereinsſchriften von dem entfernter woh⸗ 
nenden Publikum immer noch zu wenig berückſichtigt, indem ſie gar man⸗ 
ches, auf Erfahrung Gegründetes und wohl zu Beachtendes enthalten, 
was von Nutzen in größeren Kreiſen ſeine Verbreitung finden ſollte. Dieſer 
Fall tritt auch ein bei der vorliegenden Vereinsſchrift, ſo daß wir nur 
wünſchen können, ſie in weiteren Kreiſen verbreitet zu ſehen. 5 
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Briefkaſten der Nedaction, 


Herrn Hauptmann Sch.: Die „Offene Bitte“ kann wegen Webers 
füllung erſt in nächſter Nummer erſcheinen. 


So ſehr wir unſeren Herren Mitarbeitern und Correſpondenten 


17 Thlr. pr. Stück. N 28 ; 
Wir ſelbſt erzielten, ungeachtet einer recht ungünſtigen Seereiſe, fol⸗ 
gende Nettopreiſe, abzüglich Aſſecuranz für jede Gefahr, für 
ca. 15 Mt. alte Cotswolds⸗Kreuzungen geſchoren : 
106%, Pfd. durchſchnittlich im Stalle 12 Thlr. 24 Sgr. 7 Pf. 


per Thier, 3 
ca 2jähr. Cotswolds⸗Kreuzungen 1 . 
85 Pfd. wie oben 6 Thlr. 25 Sgr. pr. Thier. 
ca, 4jähr. Negrettis 9 
86", Pfd. ſchwer 7 Thlr. 5 Sgr. pr. Thier, 
ca. 12 Mt. alte Southdown⸗Kreuzungen in der Wolle 
857 Pfd. ſchwer 7 Thlr⸗ 8 Sgr. I Pf. pr. Thier. 5 
Es beſtätigen dieſe Reſultate die oft vertretene Anſicht, wie ſehr es 
7 85 lohnt, wirkliche Prima⸗Waare für den engliſchen Markt zu 
züchten. f 
Notirungen per aeg e Zollpfund in Leith: 
inder: 
prima 9 Sh. 6 d. pr. 14 Pfd. engl. = 6 Sgr. 9%, Bi. 5 
courant 9 Sh. bis 9 Sh. 3 d. pr. 14 Pfd. engl. = 5 Sgr. 5½ Pf. bis 


7 


6 Sgr. 7%, Pf. 2 für ihre Güte dankbar find, ſehen wir uns doch gezwungen, hiermit 
secunda er 6 9 bis 8 Sh. pr. 14. Pfd. engl. = 5 Sgr. 4% Pf. bis nochmals zu betonen, daß Die Aufſätze, welche zu lang gehalten ind 
geringe h; bis 7 Sh. 6 d. pr. 14 Pfd. engl. = 5 Sgr. bis 5 Sgr. — d. h. ſolche, welche den Raum von 200 Druckzeilen überſteigen — 

425 Pf. nur ungern aufnehmen, da wir aus Erfahrung wiſſen, daß die ge: 


ehrten Abonnenten dieſer Zeitung ſo lange Aufſaͤtze ungern leſen. 


Ebenſo müſſen wir nochmals bitten, uns die Manuſeripte mög: 
lichſt frab (d. h. vor Schluß der Woche) zugehen zu laſſen, weil es 
ſich Häufig ereignet, daß ſpätere Eingänge in die zunächſt erſcheinende 
Nummer nicht mehr aufgenommen werden können, weil das Blatt 
bereits gefüllt iſt. i 
— . . . , 

Wochen ⸗Kalender. 
N Vieh⸗ und Pferde märkte. 

In Schleſien: Mai 30.: Sund ed Wanſen, Wittichenau, Gbele, 
— 31.: Creutzburg, Nicolai, Grünberg. — Juni 1.: Friedland O,/S. 

. Poſen: Mai 30.: Schwetzlau. — 7 0 2.: Karge (Unruhſtadt). 

ollmarkt: Mai 26.: Strehlen. — 31.: Glogau. — Juni I.: Ras 
tibor, Grünberg, Liegnitz. — 3.: Leobſchütz. a 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 21. 


Renee 
Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. f 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Schafe: 
prima in der Wolle 10% d. pr. Bid. en l. = 8 Sgr. 9 Pf. 
gesogen 8½ bis 8%, d. pr. Pfd. engl. 7 Sgr. 1 Pf. bis 7 Sgr. 


Steen erg 1 d. = 10 Pf. pr. Pfd. niedriger. 


— — — 


—— 


Aus Galizien, 13. Mai. [Zur 
duction in Oalizken. — Welbeilung landw. Bibliotheken in 


ßen Einfluß hervor, 


welchen die Wahl von 1055 Samen auf die Qualität 
und Quantität der Ernte ausübt und glau 


t, daß die großen Summen, 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. 21. 
Pomologiſche Hefte. 


Herausgegeben von Curt v. Boſe. 1. Heft. Stuttgart, Schweizerbart, 1870. 


Herr v. Boſe nimmt unter den lebenden Pomologen eine der 
erſten Stellen ein; ſeine Arbeiten auf dem Gebiete der Pomologie 
baben um fo höheren Werth, je mehr fein freies Urtheil auf dem reichen 
Schatz eigener Erfahrung und vielfacher Anſchauung fremder Lei⸗ 
ſtungen beruht, dabei durch ſeltene Kenntniß nicht bloß der deutſchen, 
ſondern auch der ausländiſchen Literatur unterftügt wird, wie ſie eben 
nur durch langjährigen prüfenden Fleiß und ungewöhnliche Sprachen⸗ 
kenntniß bei ungetheilter Liebe für die Wiſſenſchaft unter günſtigen 
Verhältniſſen zu erreichen iſt. Mit geſpannter Erwartung greift der 
Pomolog nach dem, was Hr. v. Boſe geſchrieben, und feine Hoffe 
nungen werden nicht getäuſcht; er findet ſtets Tüchtiges. 

Das gilt beſonders von dieſem erſten Hefte, welches freilich in 
einer Zeit erſchienen iſt, welche, den Werken des Friedens ungünſtig, 
den Voͤlkern mit der Stimme des Gerichtes die Mahnung predigt, 
daß ohne ſittliche Tüchtigkeit in den boͤchſten wie den niedrigſten 
Ständen des Volkes alle Cultur nur ein Trugbild iſt, welches über 
Nacht zerfließen und die Wahrheit in ihrer furchtbarſten Geſtalt an 
das Licht bringen kann. 


Je leichter in ſo ernſter Zeit ein mäßig ſtarkes Heft überſehen 
werden kann, um ſo mehr ſei auf daſſelbe aufmerkſam gemacht. 


Der Verfaſſer will in den „Pomologiſchen Heften“ neue, wenig 
bekannte oder werthvolle Früchte veſprechen, mit Berückſichtigung des 
Urſprunges und Gedeihens in Deutſchland; er will Ueberſichten ganzer 
Gruppen von Früchten geben, Trauben nicht ausgeſchloſſen; ferner 
die Erſcheinungen in der pomologiſchen Literatur vorführen, ſo weit 
fie werthvoll find oder durch den Namen der Verfaſſer Anſpruch auf 
Beachtung haben; er if bereit, auch werthvolle Mittheilungen ihm 
bekannter Pomologen aufzunehmen. 

Dieſem Plane entſpricht das vorliegende Heft in ganz ausgezeich- 
neter Weiſe. 

Es bringt zuerſt eine Monographie jener Birnengruppe, welche 
unter dem Namen der „Katzenköpfe“ bekannt if. Die irrigen Mei: 
nungen, welche über Urſprung und Namen der einzelnen Sorten 
verbreitet find, theilweiſe auch in dem „Illuſtrirten Handbuch der 
Obſtkunde“ ſich finden, werden berichtigt. Der „große Katzenkopf“ 
wird als vorzügliche Zwiſchenveredlung für empfindliche Birnſorten 
empfohlen, ſoweit das Klima deren Anbau überhaupt geſtattet. 
Mögen die Baumzüchter aber dabei nur auch nach den Angaben des 
Hrn. v. B. prüfen, ob fie den großen Kapenkopf echt beſitzen! 

Der Monographie folgen Bemerkungen über neuere Birnſorten, 
und, wie die Pomologen ſchon wiſſen, Hr. v. B. lobt das Neue 
nicht bloß der Neuheit wegen, ſondern nur, wenn es gut iſt. 

Nachdem noch zwei der vorzüglichſten Pflaumenſorten, Goliath 
und Cos's fine late red, beſchrieben und einige Angaben des Illuſtr. 
Handb. dabei berichtigt worden ſind, folgt eine ſchaͤtzbare Ueberſicht 
über die Trauben Nord⸗Amerikas nach den Gruppen der Iſab ella 
und Catawba. 

Die zweite Hälfte des Heftes behandelt die Literatur. Zuerſt 
wird beurtheilt das Dictionnaire de pomologie cet. par André 
Leroy. Tome 1. II. — Poires. Angers 1867—69. Bei aller 
Anerkennung des Guten in Leroy’s Werke, find doch die Ausftellungen 
des Hrn. v. B. über das Allgemeine wie über das Einzelne mit 
Gründen und Nachweiſen ſo belegt, daß der Leſer unmittelbar den 
Eindruck erhält, daß das von Hrn. o. B. ausgeſprochene Urtheil 
vollſtändig berechtigt iſt, und man kann mit ihm für die erhöhte 
Brauchbarkeit des Werkes nur wünſchen, daß die Winke und Rath⸗ 
ſchläge des Hrn. v. B. von dem Verfaſſer beachtet werden, und er 
für feine Arbeit die Unterſtützung tüchtiger deutſcher Pomologen zu 
gewinnen ſucht. 

Nach dieſem franzoͤſiſchen Hauptwerke folgen die „Pfirſiche und 
Nectorinen von Dr. E. Lucas. Ravensburg. Ulmer 1870.“ Dieſe 
Schrift bildet bekanntlich das 3. Heft des ſechsten Bandes vom 
Illuſtrirten Handbuch der Obſtkunde, einem Werke, auf welches die 
deutſche Pomologie in mehr als einer Hinſicht mit Genugthuung ſehen 
kann. In Selbſtverleugnung haben an demſelben die tüchtigſten 
deutſchen Pomologen gearbeitet und in verhältnißmaßig ſehr geringer 
Zeit dieſes Hauptwerk geliefert. Die einzelnen Fruchtbeſchreibungen 
gehören anerkannt zu den beſten Leistungen auf dieſem Gebiete. Je 
größere Verbreitung das treffliche Werk bei ſeinem in Betracht des 
Umfanges billigen Preiſe gefunden, je mehr Geltung es erlangt hat, 
je weniger die ausgezeichnete Tüchtigkeit der Mitarbeiter an demſelben 
ſie verſuchen kann, ihren Anſichten unbeſchränkte Geltung verſchaffen, 
alſo Unfehlbarkeit gewiſſermaßen in Anſpruch nehmen zu wollen: um 
ſo mehr iſt es gerechtfertigt und geboten, die Mängel und Irrthümer, 
welche ſich im Fortſchritt der Wiſſenſchaft nothwendig herausſtellen, 
zu bezeichnen und ſo für die Vervollkommnung des Werkes bei einer 
neuen Ausgabe thätig zu fein. 5 Das iſt der Weg, welchen die Heraus⸗ 
geber, namentlich der ehrwürdige, vortreffliche Oberdieck, ſelbſt ſchon 
mit gutem Erfolge betreten haben. 

Wenn nun die Pfirſichen des Hrn. Dr. Lucas den früheren 
Leiſtungen des Illustr. Handb. nicht ebenbürtig ih anſchlleßen, fo 
ſieht Hr. v. B. einen Hauptgrund mit darin, daß L. bei dieſer Arbeit 
abgewichen iſt von dem Grundſatz, welchen die Redaction des Ill. 
Handb. für ſich aufgeſtellt hat: nur ſolche Früchte zu beſchreiben, die 
der Beſchreibende kennt und beſitzt. Das hat ihn genöthigt, die 
Arbeiten Anderer mehr als gut zu benutzen, wie er ſelbſt die Quellen 
angiebt, Ill. Handb. VI. 401 f. So muß man Herrn v. Boſe 
hoͤchſt dankbar fein, daß er die in Rede ſtehende Arbeit des Dr. L. 
eingehend auf Seite 68 bis 104 beurtheilt. Er prüft dabei ebenfo 
das von L. aufgeſtellte Pfirſich⸗Syſtem, wie er ſaſt jede der 88 von 
L., meiſt nach Carrière in Decaisne Jardin fruitier, beſchriebenen 
Pfirſichen, nach ihrem Werthe näher beleuchtet, vorgekommene Irr⸗ 
thümer berichtigt. Die Beſitzer des Ill. Handb., welche die Abtheilung 
der Pfirſichen benutzen wollen, moͤgen bei deren Gebrauch ja nicht 
versäumen, zugleich die Arbeit des Hrn. v. B. bei den betreffenden 
Früchten zu Rathe zu ziehen. Sie werden bei der Wahl der an⸗ 
zupflanzenden Sorten vor Mißgriffen bewahrt werden, welche um ſo 
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Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


ärgerlicher ſind, weil man jahrelange Mühe verloren hat, wenn ſie 
erſt offenbar werden. Glüͤcklicherweiſe iſt das Format dieſes 1. Heftes 
dem des Ill. Handb. der Obſtkunde ſo ähnlich, daß es wohl mit 
Lucas' Pfirſichen als unentbehrliche Ergänzung in demſelben Bande 
leicht zu vereinigen iſt. Beſonderen Dank verdient Hr. v. B. noch, 
daß er am Schluſſe mit Rückſicht auf das deutſche Klima eine Aus⸗ 
wahl von 20 Sorten, dann für ſebr warme Lagen und geeignetes 
Klima von weiteren 10 Sorten giebt, ebenſo die Quelle anführt, 
aus welcher die Sorten echt und richtig beſtimmt bezogen werden 
können. 

Der reiche und außerordentlich tüchtige Inhalt dieſes erſten der 
Pomologiſchen Hefte rechtfertigt den Wunſch, daß der Hr. Verf. 
Veranlaſſung findet, bald das 2. Heft folgen zu laſſen. 

Für diejenigen Anpflanzer, welche edle Pfirſiche gern auf Kern: 
wildlinge von Pfirſichen oculiren, werde noch bemerkt, daß es in der 
Regel ſehr gut gelingt, wenn es nicht früher als Anfang September 
vorgenommen wird. Man vermeidet am ficherften den Uebelſtand, 
Blüthen — flatt Holzungen einzuſetzen, wenn man nur die Zwillings— 
oder Drillingsaugen des Edelreiſes benutzt. Die im Frühjahr auf: 
gegangenen Pfirſichwildlinge haben bis Mitte September, wenn nicht 
früher, meiſt die nöthige Dicke, um das Einſetzen von dergleichen 
mit etwas Holz abgeſchnittenen Augen zu erlauben. Natürlich müſſen 
die Veredlungen gegen die Winterkälte genügenden Schutz erhalten. 
Veredelt man Pfirſichwildlinge früher, als zur angegebenen Zeit, ſo 
verwandelt ſich der Saft an der Schnittwunde meiſt zu Gummi 
und das eingeſetzte Auge ſtirbt ab. 

Die Pfirſiche werden bei uns vorzugsweiſe an ſonnigen Wänden 
am ſenkrechten Spalier gezogen. Schon in einem der erſten Bände 
der Verhandlungen des Gartenbauvereines in den Preuß. Staaten 
wird auf die Fruchtbarkeit aufmerkſam gemacht, welche der Pfirſich— 
baum am liegenden Spalier zeigt, wie auf die Geſundheit des 
Baumes in dieſer Lage und den leichten Schutz gegen die Kälte. 
Dergleichen Spaliere waren wenigſtens noch vor ca. 30 Jabren in 
dem Garten des Generals Polombini auf Grochwitz bei Herzberg, 
Prov. Sachſen. Die gefunden, reich mit Früchten beſetzten Bäume 
gewährten einen ſehr angenehmen Anblick. 

Das liegende Spalier hat aber keine horizontale Lage, ſondern 
es iſt etwas geneigt von Norden gegen Süden, ähnlich wie die 
Miſtbeetfenſter liegen. Welche Neigung die zweckmäßigſte, möchte 
folgende Betrachtung zeigen. Für den 50. Parallelkreis iſt die 
Sonnenhöhe am 21. März in der Mittagſtunde 40 Grad, am 
21. Juni 63 ½ “. Im erſten Falle fehlen 50°, im zweiten 26 ½“ 
daran, daß die Sonnenſtrahlen um 12 Uhr ſenkrecht die Erde treſſen. 
Sollte eine Fläche am 21. März die Sonnenſtrahlen in der Mittag⸗ 
Runde ſenkrecht erhalten, jo müßte fie von Süden nach Norden auf: 
ſteigend mit der Horizontalebene einen Winkel von 50° bilden, am 
21. Juni von 26 ½ “. Die günſtigſte Neigung für das liegende 
Spalier wird alſo wahrſcheinlich in der Mitte liegen, ſo daß daſſelbe 
etwa einen Winkel von 38% mit dem Horizonte bildet. 


Das liegende Spalier ruhet auf zwei Mauern, welche mit einander 
parallel von Oſten nach Welten laufen. Die äußeren Ränder der 
Mauern find etwa 4 bis 5 Zoll höher, als die inneren Ränder, 
auf welchen das Spalier aufliegt, fo daß im Winter, wenn das 
Spalier gedeckt wird, zwiſchen der Decke und den Zweigen des 
Baumes noch einige Zoll Raum bleiben. Die vordere der beiden 
Mauern, an deren innerem Rande der Baum ſeinen Platz erhält, 
hat etwa einen Fuß Höhe. Die hintere Mauer, welche das Spalier 
begrenzt, erhält dann am inneren Rande 4 Fuß Höhe, wenn der 
innere Abſtand beider Mauern auch vier Fuß beträgt. Die Spalier⸗ 
latten werden dann mit der nöthigen Auflage auf den Mauern etwa 
5½ Fuß lang. Der Winkel des Spalier gegen den Horizont iſt 
dann nur um wenige Grade kleiner, als 38 Grad. f 

Da ſo niedrige Mauern keinen beſonders tiefen Grund verlangen, 
allenfalls auch wohl aus Raſenſtücken hergeſtellt werden können, fo 
hindern ſie die Wurzelausbreitung der Bäume nicht. Wie die Zweige 
den Sonnenſtrahlen möͤglichſt zugänglich find, ſo genießen fie auch 
Thau und Regen ohne Hinderniß, und da ſie an keiner Wand an— 
liegen, ſondern unter ſich eine beſchattete Erdflaͤche haben, ſo erhalten 
die Blätter auch aus dieſer feuchte Dünſte, welche zur Geſundheit 
des Baumes weſentlich beitragen, wenn er ſonſt verſtändig behandelt 
wird. Werden dabei die Oſt- und Weſtſeite ähnlich geſchloſſen, wie 
die Süd⸗ und Nordſeite von Mauern begrenzt ſind, ſo ſteht der 
Baum im Winter nach aufgelegter Decke wie in einem Keller, und 
auch hohe Kältegrade können ihm nicht leicht ſchaden. Ebenſo kann 
er dann im Frühjahr ohne große Mühe noch fo lange gedeckt wer: 
den, als man von Nachtfröſten noch Schaden befürchten muß. Bei 
ſolcher Pflanzung iſt es auch leicht, den Baum ſowohl von der 
Vorderſeite her, wie unter dem Spalier ſelbſt mit Dünger zu ver⸗ 
ſehen, ſo oft das wünſchenswerth erſcheint. Daß bei dieſer Pflanz⸗ 
weile der Stamm des Waunaes vor Mer unmittelbaren Wirkung der 
Sonnenſtrahlen geſchützt iſt, das wird denen kein Fehler ſcheinen, 
welche beobachtet haben, wie oft gerade Bäume am Wandſpaliere 
durch zu heißen Sonnenbrand am Stamme Schaden leiden. 

Je ſeltener, wie es ſcheint, die geneigten Spaliere geſehen wer⸗ 
den, deſto mehr möchten wir Liebhaber auffordern, den Verſuch da: 
mit zu machen, und daß es deren giebt, das zeigt die Literatur über 
die Pfirſichen, beſonders aber die reichhaltigen Bemerkungen des 
Hrn. v. Boſe zum eben gedachten Werke. 


Das Poſſart'ſche Wollwaſch⸗ Verfahren 


iſt in dieſem Jahre bis jetzt auf den Herrſchaften Kotzenau in Schle⸗ 
fien (Graf zu Dona), Pakoslaw bei Rawicz (Graf v. Czarnecki), 
Herrſchaft Gora, Provinz Poſen (Ober-Landes⸗Ger.⸗Rath Mollard), 
Doͤnhoffſtädt in Preußen (Gräfl. Stolberg'ſche Güter), Retkowo bei 
Schubin (Herr v. Rogalinski) durch Herrn Poſſart ſelber einge— 
richtet und die Apparate, welche à Condition eines befriedigenden Er⸗ 
folges beſtellt waren, angekauft worden. Die beiden folgenden Briefe, 
welche demſelben ſoeben zugehen, werden anderen Intereſſenten am 
Beſten über die Zweckmäßigkeit des Verfahrens Aufſchluß geben 
können. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


25. Mai 1871. 


Dom. Kodersdorf, den 10. Mai 1871. 
Sehr geehrter Herr! 

Im vorigen Jahre kaufte mein Prinzipal, der Herr Graf zu 
Fürſtenſtein, eine Schafwaſchmaſchine auf der Goͤrlitzer Ausſtellung 
von Ihnen, mit welcher wir recht zufrieden ſind. Da dieſelbe aber 
nicht für unſere Schäferei ausreicht, ſo erſuche ich Sie bierdurch ganz 
ergebenſt, mir umgehend eine zweite Einrichtung, beſtehend in zwei 
Pumpen mit Kolben, zwei Schläuchen mit Schrauben und Brauſen 
und ſechs Stück Bürſten zuzuſchicken. Den Tiſch und übriges Holz⸗ 
zeug habe ich bereits von einem hieſigen Tiſchler anfertigen laſſen. 

Sollten Sie vielleicht im Laufe dieſes Jahres noch weſentliche 
Verbeſſerungen angebracht haben, ſo bitte ich mir dieſe genau zu 
beſchreiben event. mit zuzuſchicken. 

Bitte mich nach Empfang dieſes per Telegraph umgehend zu 
benachrichtigen, ob ich beſtimmt und bis wann auf eine Einrichtung 
rechnen kann. Mit aller Hochachtung 

f D. Angelkorte, Inſpector, 
Kodersdorf bei Rengersdorf. Ober⸗Lauſitz. Stat. Goͤrlitz. 


Gora, den 12. Mai 1871. 
Werther Herr! 

Meinem Verſprechen gemäß, theile ich Ihnen das Reſultat der 
hieſigen Wollwäſche mit. In 5 Arbeitstagen habe ich die Wolle von 
1100 ſtarken Mutterſchafen gewaſchen, getrocknet, eingedungt und in 
Züchen gebracht. Die Wäſche iſt brillant. Hauptbedingung iſt eine 
Einweihung von 12 Stunden bei 26—28 Gr. warmem Waſſer. 
Die Spitzen werden dann vollſtändig klar und iſt die Maſchine im 
Stande, auch 300 Vließe per Tag zu verarbeiten. Bei ſtark ein⸗ 
gefutterter Wolle ſind die Brauſen von großem Erfolge und bleibt 
nur ein geringer Theil des Futters in den Genicksſtücken ſitzen, wäh⸗ 
rend ſich bei der Handwäſche Futter gar nicht entfernen läßt. Das 


Gewicht der ungewaſchenen Wolle zur gewaſchenen variirt 100 : 42 


bis 36. Ihr Wollwaſchverfahren liefert in jeder Beziehung ſo gün⸗ 
ſtige Reſultate, daß ich bis auf Weiteres von dieſer Art Wäſche näht 
abgehen werde. 

Ihnen überlaſſend, von meinem Bericht beliebigen Gebrauch zu 
machen, zeichne Hochachtungsvoll ergebenſt f 

Holzheimer. 

P. S. Die noch zu waſchenden 5000 Schafe bekomme ich bis 
zum Breslauer Markt ſpielend fertig. 

Ich theile dieſe beiden mir eben in Stargard zugehenden Briefe 
als echte Documente von Praktikanten mit, welche beſſer als jede 
eigene Reklame vom Erfolge meiner Wollwaſchmethode Zeugniß ab» 
legen und bemerke nur dazu, daß der erſte Brief noch das Verfah⸗ 
ren mit Handwalken beſpricht und ich jedenfalls das Maſchinenver⸗ 
fahren für einen größeren Betrieb empfehlen werde. Was den Be⸗ 
richt des Adminiſtrator Holzheimer anbelangt, jo wird für die⸗ 
jenigen, welche mein Verfahren annectiren wollen, nur zu bedenken 
ſein, ob ſie das Einweichungswaſſer zu ſo hoher Temperatur, 26 bis 
28 Gr., wie Herr Holzheimer anräth, nehmen wollen. Die Wäſche 
wird natürlich glänzender. 

Da ich nur noch wenige Inſtructionen vor dem Wollmarkt ſelbſt 
leiten kann, werde ich Beamten und Schäfern auf Gütern, in wel⸗ 
chen das Verfahren executirt wird, Zutritt zu verſchaffen ſuchen, um 
daſelbſt bei einem Aufenthalt von wenigen Tagen das Verfahren 
gründlich kennen zu lernen. 

P. Poſſart, Berlin, Karlſtraße 40. 

Wir theilen dieſen Artikel der Vollſtändigkeit wegen gern mit. 


. R. 
PPPPPPPPPPPPPV 
Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 

(In Silbergroſchen.) 
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Nagel, Leipzig, Halleſche Straße 13. 


Breslau, 24. Mai. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Temperatur 
blieb auch in dieſer Woche außergewöhnlich nievrig, wir hatten des Nachts 
kaum 3— 4 Grad Wärme, am Tage 10—12 Grat. Daß dieſe für die vor⸗ 
gerückte Jahreszeit ungewöhnlichen Witterungsverhältniſſe der Entwickelung 
der Vegetation nicht günſtig ſein können bedarf keiner Ausführung und 
fehlt es auch nicht an den entſprechenden Klagen. 

Der Geſchäftsberkehr im Getreidehandel wurde ſowogl 


pinen bei 
r. 200 


58 Sgr. 


— Frage pr. Scheffel 59—60 Sgr., pr. 200 Pfun 
Lieferung i 
die fpäteren Termine zur Spekulation beachtet und erzielten dieſe ! Thaler 


b N 
Hafer wurde zu letzten Preiſen prompt beachtet und blieben die Unmſatze 
200 Pfd. 4% 
Thlr. Br., 
und Gld. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau erſchten ſoeben und 
iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Jahres Bericht 


über die Anterſuchungen und Fortfchritte auf dem geſamuntgebiele 
der Zucker ſabrikalion 


von Dr. HK. Stammer. 
Jahrgang X. 1870. 
Mit 18 in den Text gedruckten Holzſchnitten. Gr. 8. Elegant broſchirt. 
Preis 3 Thlr. 

Dieſer Jahresbericht umfaßt bis jetzt die Jahre 1861 —1870 und bildet in ſeiner Ge⸗ 
ſammtbeit ein anerkannt vollſtändiges und unentbebrliches Hand⸗ und Nachſchlagebuch für 
eden Fachmann. Um denjenigen, welche erſt die letzteren Jahrgänge beſitzen, die Anſchaf⸗ 
2 der früheren Bände zu erleichtern, iſt der Preis für die Jahrgänge I. und II., III., 
IV., V., VI. oder 1861 und 1862, 1863, 1864, 1865, 1866, herausgegeben von Dr. Scheibler 
und Dr. K. Stammer, reſp. Jahrg VI. von Dr, K. Stam mer allein, auf 2 Thlr. per 
Band ermäßigt worden. Die deln ange I. bis VI. zuſammengenommen werden zu dem 
Preiſe von 7 Thlr. 15 Sgr. abge 2 755 Für die übrigen Jahrgänge VII. bis IX. behalten 
die bisherigen Ladenpreiſe von Je 3 Thlr. 15 Sgr. Giltigkeit. [289] 


— 


General Verſammlung. 


Die General⸗Verſammlung des Schleſiſchen Vereins zur Unte ſtützung von 
Landwirthſchafts⸗Beamten wird hierdurch gemäß $ 5 des Statuts auf 
Montag, den 26. Juni a. e., Vormittags 10 Uhr 
im Hötel de Silesie hierſelbſt, Biſchofsſtraße Nr. 4/5, anberaumt. 
Gegenſtände des Vortrags und der Berathtung find: 
I. Der Geſchäftsbericht. f % ! 
II. Durch Beſchluß der vorigen Generalverſammlung vorbereitete, dieſes 
Mal zur definitiven Abſtimmung gelangende Vorlagen. 5 i 
1. ad $ 2 alin. 3 des dritten Nachtlags vom 13. Auguſt 1866 (hinter alin. 3 
dieſes Nachtrags zu ſetzen): 
„Ebenſo ſoll bei dem Tode ſolcher Ehrenmitglieder, die aus der Zahl der 
wirklichen hervorgegangen ſind und ununterbrochen ihre Beiträge gezahlt 
haben, der Wittwe und den Waiſen dieſelbe Penſion, als wenn der Ver⸗ 
ſtorbene ſtets wirkliches Mitglied geweſen wäre, dann gezahlt werden, 
wenn ſie — die Wittwe und die Weiſen — in einem hilfsbedürftigen 
Zuſtande zurückbleiben. Ueber die Hilfsbedürftigkeit entſcheidet die Majo⸗ 
kität des Verwaltungsraths auf Grund der vom Kreis⸗Vereins⸗Vorſtand 
dargelegten Sachlage.“ 
2. ad 8 3 (hinter Abſatz 3): [264] 
„4. Wer zehn Jahre wirkliches Mitglied geweſen, ohne Unterbrechung 
ſeine Beiträge gezahlt und wegen Stellenmangel zu einem anderen Er⸗ 
werbszweige greift, kann nach fünf weiteren Jahren bei regelmäßiger 
Beitragszahlung Ehrenmitglied werden oder ausſcheiden.“ 
III. Neuer Antrag auf gänzliche Umänderung der Statuten. 
Vorſtehende Anträge ſind den Kreisvereins⸗Vorſtänden in extenso zur Berathung über⸗ 
ſandt und dort von jedem Mitgliede auf Erfordern einzuſehen. 


Breslau, den 21. April 1871. Das Directorium. 


Daumpfdreſchmaſchinen und Locomobilen 


aus der Fabrik der Herren 2511 


Rich. Garrett & Sons, Leiston Works, England, 


halten ſtets auf Lager und offeriren dieſelben zu Fabrikpreiſen. Ferner offeriren Se 5 
) 


verſelben Fabrik Drillmaſchinen, Pferdeharken ꝛc. ꝛc. 


Eiſengießerei und Maß chinenfabrik 
Rühl & Brosowsky, 
Frankfurt a. O. — Bahnhof. 


Sup erph osph af aus Baker⸗Guano, jowie aus Knochen: 


kohle (Spodium), Peru⸗Guano⸗ 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ze. iſt vor⸗ 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida: und Marien, 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [180] 


Beſten engliſchen Dachſchiefen, 


in allen Oimenſioner, offerire zu billigſten Preiſen. Gleichzeitig übernehme ich 
ganze Bedachungen davon. [298] 


EB: Stern, Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 1. 


Deconomie⸗Inſpector⸗ 
Geſuch. 


Ein in allen Branchen der Landwirthſchaft 
erfahrener Oeconomie⸗Inſpector, 40 Jahr alt, 
unverh., militärfrei, ſeit 25 Jahren als Be⸗ 
amter dienend — 10 Jahre auf einem großeren 
Rittergut des Königreichs Sachſen, ſucht zu 
Michaelis d. J., erforderlichen Falls auch 
5 5 einen ſelbſtſtändigen Poſten als In⸗ 
pector. 


0 N 
Jungvieh⸗Auction. 
reitag, den 9. Juni, Vormittags 9 Uhr, 

ſollen auf dem Dominio Nackſchütz, Kreis 

Neumarkt, 9—10 Stück Kalben, Hollän⸗ 

der Voll⸗ und Halbblut, von den milchreichſten 

Kühen abſtammend, zum Theil tragend, ſowie 

drei Stück junge Bullen, Original⸗Hol⸗ 

länver, ſelten ſchön, meiſtbietend verkauft wer⸗ 
den. Rackſchütz liegt eine Meile von Canth, 

Station der Breslau⸗Freiburger, und 1½ M. 

von Neumarkt, Station der Märkiſchen Eiſen⸗ 

bahn, entfernt. 299 


f 
Das Wirthſgaſtsant. 


inkler. 


Bereit iſt derſelbe zur Zahlung einer 
Caution, Einſendung der Zeugniſſe, auch zu 
e Vorſtellung. 256] 

Nähere Auskurt durch Herrn Philipp 


Wicken offerirt, pr. Scheffel 56-65 S 
Linſen, Feine pr. | J 2 
große böbmiſche 3% bis 424 Thlr., br. 200 Pfo. 
weiße, offerirt, pr. Scheffel 74— 80 Sgr., 
ſchleſiſche pr. Schffl. 80—85 Sgr., pr. 200 
vermehrten Offerten vernachläſſigt, 
44 Sgr, pr. 200 Pfund 3 bis 3% T 
Pfd. 2% bis 3 Thlr. B 
200 Pfund 4% 4% Thlr. Kukuruz 
70 Sgr., pr. 200 Pfund 4% Thlr. Roher Hirſe 
pr. 200 Pfund 47 —4% Thlr. 5 
In Kleefamen find keine regulären Umſätze zu berichten und daher 
Preisnotirungen irrelevant. N 
Delſaaten wurden hoͤchſt vereinzelt zug daß ) 
Saiſon als beendet anzuleden iſt, wir notiren pr. 150 Pfund Winterraps 
214224230 Sgr., Winterrübſen 200 
178 194 Sgr., Leindotter 158 168 Sgr. 
Napskuchen blieben à 60--63 Sgr. 
zeigte ſich zumeiſt vernachläfligt, 
— Schlaglein war ver 
tutto 5%—6%4 0 ( Thlr., 
blieben zu feſten Preiſen & 88 
Kübol wurde bei beſchränkter 
tet und bis % Thaler höher bezahlt; 
Rüböl niedriger; gekündigt 300 Ctr.; pr. 100 
pr. dieſen Monat 13%, Tblr. bey, 
Auguſt 12% Tolr. bez., 
v. d. Börſe 12% bez., October⸗Novbr. u. 


Gld., g, J 16 Th 
Juli⸗Auguſt 16% 


Mehl fand vermehrte 
Weizen, fein 5½—5 % Thlr., Roggen, fe 


Scheffel 80 bis 90 


208218 Sgr., 


feinſter über Notiz 


Auguſt⸗Septbr. 12% 


Ein Cultur⸗Ingenieur 


wird zur Verfaſſung von Plänen und Pro⸗ 
jecten für Ent- Bewäſſerungs⸗ und Wieſen⸗ 
Anlagen vom Verein für Landescultur im 
Herzogthume Bukowina auf die Dauer der 
Monate Juli bis Ende October 1871 auf 
genommen. [237] 

Zugeſichert werden: 0 

1. die Koſten der Her⸗ und Rückreiſe; 

2. eine monatliche Remuneration von 
125 Fl. öſterr. W.; 

3. bei Verwendung außerhalb der Stadt 
Czernowitz die freie Reiſe und Ver⸗ 
pflegung. . 

Competenten wollen ihre Anbote ſammt 
Beſtätigung ihrer Eignung und bisherigen 
Verwendung bis 15. Juni l. J. an den Cen⸗ 
tral⸗Ausſchuß des Vereins für Landescultur 
> Herzogthum Bukowina in Czernowitz ein⸗ 
enden. 

Czernowitz, am 5. Mai 1871. 

Vom Centrale des Vereins für 

Landescultur. 


Das Gerücht, ich habe mein Geſchäft, Drain⸗ 
Anlagen zur Projektirung und Ausfüh- 
rung zu unternehmen, aufgegeben und widme 
mich nur der Uebernahme von Wieſenbau⸗ 


ten, in vollſtändig unwahr. 
Jeb habe meine Tpätigteit jezt heiden 


Fa ern zugewendet und empfehle mich 


den Herren Beſitzern, Drain⸗Genoſſenſchaf⸗ 
ten ꝛc. zur güligen Beachtung. [295] 
Gleiwitz, den 17. Mai 1871. 


N. L. Appun, 


Cultur ⸗Ingenieur. 


Das Dominium Reiſewitz bei Gießmanns⸗ 
1 5 1685 z. 1. Juli c. einen tüchtigen, ger 
ildeten 


Wirthſchafts⸗Aſſiſtenten, 


ebenſo wird dort ein Eleve aus anſtändiger 
Familie angenommen. Meldungen direct 
oder an Unterzeichneten. 


[297] 
Das Dom. Rückersdorf, Kreis Sprottau, 
ſucht zum 1. Juli c. [263] 


zwei Wirthſchaftsaſſiſtenten. 


Bewerber wollen Abſchrift ihrer Zeugniſſe 
einſenden. 5 


Nentwig, 
Friedr.⸗Wilh.⸗Str. 60a, 


Auction junger Zuchtthiere. 
Dienſtag, den 30. Mai 4821, 
a2 Uhr Vormittags, 

beabſichtige ich circa 
90 ſprungfähige Sonthdown⸗Böcke, 
30 junge Southdown⸗Schafe, 
16 Bullen, Shorthorn und Shorthorn⸗ 
Kreuzung, 
8 bis 10 Kühe u. tragende Kalben, 
Shorthorn u, Shorthorn⸗Kreuzung, 
circa 40 Eber ui Sauen der Berkſhire⸗, 
der mitelcgroßen wel ßen englischen 
Race, und aus Kreuzung beider 
Racen hervorgegangen 
auctionsweiſe zu verkaufen. 1 ; 
Vor der Auction wird feines dieſer Thiere 
abgegeben, ſie werden ſämmtlich zu Minimal⸗ 
59 Basen 8 jedes höhere Gebot 
ohne auf zugeſchlagen. 8 
Vom 15. Mai an werden ſpecielle Ver⸗ 
zeichniſſe auf Verlangen verſandt. 
Drehſa bei Pommritz, an der Dres⸗ 
den⸗Görlitzer Eiſenbahn. 1283] 
Im Mai 1871. 
Freiherr von Magnus. 


Herrenſtraße Nr. 20. 
ſind vorräthig: f 
Tauf-, Trau - und Begräbnißbuͤcher, 
Miethsquittungs⸗Bücher, 
Oeſterr. Zoll- und Poſt⸗Declarationen, 
Schiedsmanns ⸗Protokollbücher, Vorla⸗ 
dungen und Atteſte. 


Eiſenbabn- und Fuhrmanns frachtbriefe, 
Prozeß⸗Vollmachten, Fremden⸗Melde⸗ 
zettel und Quittungsblanquets. 


r., pr. 200 Pfund 4 bis 4% Tblr. 
gr., pr. 200 Pfund 5,6% Thlr., 
810 Thlr. 
pr. 200 Pfund 5%, bis 5'%, Thlr., 
200 Bo. 5% bis 6/1 u⸗ 
gelbe pr. Scheffel 40 bis 


efübrt, jo daß auch hierin die 


pr. Ctr. offerirt. — 8 
wir notiren pr. 60 Pfund Brutto 53 bis 
mehrt beachtet, wir ee pr. 150 Pfund 
ezahlt. — 
90 Sgr. pr. Ceniner gut beachtet. 
Frage auf nahe Termine vermehrt beach⸗ 
zuletzt waren wiederum Preiſe für 
Pfund loco 13% Thlr. Br., 
Mai⸗Juni 18 Thlr. bez. und 
Thlr. Br., Sept.⸗Oetbr. 12% 
nd November⸗December 


Beachtung. Wir notiren pr. Centner unverſteuert 
in 4—4% Thlr., Hausbaden 3% 


* 


bis 3% Thlr., in Partien billiger, Roggen⸗Futtermehl 48 bis 50 Sgr., 
Weizenſchale 38-40 Sgr. pr. Ctr. 
5 hr 34--40 Sgr. per Centner. — Stroh 8%—9I Thlr. per Schock a 
i d. 

Eier 17-18 Sgr. per Schock, Butter 21—24 Sgr. per Quart., Kar⸗ 
toffeln 18—22 Sgr. per Sack, 150 Pfund. 


Berlin, 22. Mai. [Viehmarkt.] Auf dem Neuen Berliner 
Viehhofe waren an Schlachtvieb zum Verkauf an etrieben: _ 

2846 Stück Hornvieh. Dieſe bedeutende Zufuhr wurde theils durch 

rößeren Export nach England und der Rheinprovinz, ſowie theils durch die 
Käufe für den Platz und Umgegend abſorbirt, ſo daß nur von den gerin⸗ 
geren Qualitäten einzelne Beſtände blieben; der Handel wickelte ſich im All⸗ 
gemeinen nur mittelmäßig ab, ſo daß 1. Qualität mit 17—18 Thlr., 2. Qual. 
mit 14—15 Thlr. und 3. Qual. mit 10—12 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſchge⸗ 
wicht bezahlt wurde. 

5049 Schweine. Das Verkaufsgeſchäft würde bei der immenſen An⸗ 
trift ſehr ſchlecht abgelaufen ſein, wenn nicht ca. 2000 Schweine im Wege 
der Speculation zum Export angekauft worden wären; der Handel ging nur 
ſehr ſchleppend von Statten und konnte der Markt nicht geräumt werden. 
Prima⸗Waare erreichte nur den Preis von 16—17 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſch⸗ 


gewicht. ; . 

12829 Stück Schafvjeh. Dieſes hatte heute, was ſchwere gute Waare 
anlangte, welche größtentheils nach außerhalb ging, zufriedenſtellenden Preis, 
geringere Sorten fanden weniger Käufer, hatten nur gedrückten Preis und 
wurden nicht ſämmtlich verkauft; 40 — 45 Pfd. Fleiſchgewicht der Kernwaare 
galten 77 ½ Thlr. (ohne Wolle). a 

1387 Stück Kälber. Dieſelben überſchritten den Bedarf und mußten 
zu Mittelpreiſen verkauft werden. (B.- u. H.⸗ Ztg.) 
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Inſerate. 


Bohnen, 


— 


Thlr. Lu⸗ 


hle., blaue pr. Scheffel 35 bis 40 Sgr., 
uchwelzen pr. Scheffel 48 —50 Sgr., pr. 
(Mais) mehr angeboten, pr. 100 Pfd. 
pr. Scheffel 5660 Sgr., 


Sommerrübſen 


Hanfſamen 


Leinkuchen 


Br., Juli⸗ 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Im Verlage von Carl Neichenecker in Prag it erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 5 [293 


Eichmann, Bernh, Illuſtrirter Catalog der Fabrik für Agricultur⸗Werk⸗ 
zeuge. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. f 

— Die Douglaspumpen. Preis 10 Sgr. 

— Die Säemaſchinen der Gegenwart. I. Heft. Preis 6 Sgr. 


Für Landwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Bredlan, 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 

Die Gemeinde⸗Baumſchule. Ver Zweck und Nutzen, ihre Anlage, Pflege und Unterhal⸗ 
tung. Für Gemeinde⸗Verwaltungen, Schullehrer, Baumwärter, Gutsbeſitzer, Guts⸗ 
verwalter und Landwirte ꝛc., von J G. Meyer. Kl. 8. 4% Bg. eh be. 

1 1. 


Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung der landw. . F. rd 555 


Buc hält ng. 
| i uchhaltung. 
Bevorwortet von dem königl. Landes⸗Oekonomie⸗Rath A. aer, b 

Theodor Sascki. Gr. 8. 8% Bog. Broſch. er Brei 255 Sar. 


; Die zweite = 
Holländer-Jungvieh-Auction 


lee Ferſen (Kalben, Stärken) findet am 5. Juni Nachmittags 2 Uhr im 


50 
Wirthſchaftshofe zu Preititz bei Bautzen „Sächſiſche Oberlauſitz“ ſtatt. Sä i 
Vieh, Amſterdamer Race iſt im Herbſt 1869 aus Holland halbjährig Aber nach bollänber 
Manier in ſchönſten Weidekoppeln gehütet und im Winter mit Heu, Rüben, Hafer und 
Leinkuchenmehl gefüttert und durchgängig hochtragend. Trotz der vielen Anfragen iſt und 
wird vor der Auction kein Stück Vieh verkauft. 285 
Ankunft der Züge in Pannewitz von Berlin, Breslau, Görlitz: 8 Uhr 40 Min und 
12 Uhr 40 Min.; von Dresden in Bautzen 7 Uhr 50 Min. und 10 Uhr 50 Min. 
Wagen ſtehen zur Hin⸗ und Rückfahrt bereit. Anmeldungen hier erwünſcht. 
Preititz, im Mai. (a239/V) 
Gustav Mittag, 


Pächter der Stifts⸗Rittergüter Preititz und Cannewitz. 
Zur Anfertigung von 


Colonnen⸗, fein Sprit⸗ und Deſtillir⸗Apparaten 


empfiehlt ſich 


2 1 2 
die Kupferwaaren⸗Fabrik von G. C. Köhler 
in Freiberg in Sachſen. 
Preisverzeichniſſe, ſowie lithographiſche Durchſchnittszeichnungen nebſt Erlä 
neu conſtruirten und bewährteſten Deſtillir⸗Apparate, werden auf N gratis 5 and, 
Fertige Apparate ſtehen fortwährend zur gefl. Anſicht. D. 


2 
= 
I 
= 
8 
oO 


Die Fabriken von 


Stalling & Ziem 


Breslau, Nieolaiplatz 2. Prag, Elisabethstresse 3. 
Barge, bei Sagan. Wien, Wieden, Meierhofgasse 9. 
1577] 


empfehlen ihre als ſeuersichernd anerkannte 


Stein- Dachpappe 

nebst Lager von engl. Steinkohlentheer, A - 
pappnägcl. „ Asphalt-Peeh, Dach- 
eckarbeitcm mit unserem Fabrikat werden unte i = 
barkeit zu soliden Preisen in Accord übernommen. ee 


Gegen Käferfraß der Rapspflanzen. 


Den Herren Landwirthen hiermit die ergebene Anzeige da 


Napsglanzkäfer Fang Maß chinen 


vorräthig ſind und es bei Beſtellung derſelben nur der Drillweiten⸗Angabe bedarf. 


Camenz in Schleſien. I. Werner 
| 9 


Die ſo beliebte 


.. Bolliad-Reinwand von Autegaen. 


[286] Ferdinand London, Albrechtsſtraße 48. 


Tn. Bernhardt, n 
Regiments⸗Sattler im Leih⸗Cuiraſſier⸗Regiment, 


Breslau, Neue Schweidnitzerſtr. Nr. 1 (Stadtgraben⸗Ecke 
empfiehlt Reit- und Fahr⸗Artikel in guter en ſoliden reizen. 


Zur billigſten Beſorgung ; 
ſchönſter Gebirgs⸗Natur⸗Naſenbleiche 
empfiehlt ſich allen werthen Herrſchaften 


Friedrich Emrich, 


1204] Hirſchberg i / Schleſ. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


